


Der triumphale Einzug Jesu in Jerusalem, Gemälde von Harry Anderson 

.,Am Tag daraufhörte die Volksmenge, die sich zum Fest eingefunden hatte, ]esus komme nach ]erusalem. 

Da nahmen sie Palmzweige, zogen hinaus, um ihn zu empfangen, und tiefen: Hosanna! 

Gesegnet sei er, derkommt im Namen des Herrn, der König Israels!" (johannes 12:12,13.) 
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,,. 

' . ,\' . ' . 
.. _,, .. . ~ f . 

Malst du gern Bilder 
aus? Unter www.liahona. 

lds.org findest du jetzt 
Bilder zum Evangelium, 
die du online ausmalen 

kannst. 

IN IHRER SPRACHE 
Material der Kirche in Ihrer 
Sprache finden Sie online unter 

www.languages.lds.o_rg:_._.==;.......-=-l 

Aprol 2010 3 



BOTSCHAFT VON DER ERSTEN PRÄSI DENTSCHAFT 

Präsident 
Dieter F. Uchtdorf 

Zweiter Ratgeber in der Ersten Präsidentschaft 

Ein großes Werk 

Der 6. April1830 

Vor 180 Jahren kamen Joseph Smith, Oliver 
Cowdery und eine Handvoll anderer zusammen, 
um die Kirche }esu Christi der Heiligen der Letzten 

Tage zu gründen. Nach allem, was berichtet wurde, war 
es eine schlichte, vom Geist erfüllte Versammlung. Joseph 
Smith berichtet, dass nach dem Abendmahl .der Heilige 
Geist uns in sehr hohem Maße zuteilwurde- einige pro­
phezeiten, während wir alle den Herrn priesen und uns 
außerordentlich freuten". 1 

Die Ereignisse dieses Tages blieben von der Welt un­
bemerkt; es gab keine Schlagzeile darüber, keine Boten, 
die sie verkündeten. Wie müssen sich jedoch die Himmel 
gefreut und Gott gepriesen haben! Denn an diesem Tag 
wurde die Kirche Jesu Christi wieder auf die Erde gebracht. 

Solomon Chamberlain 
Von jenem Tag an bis heute sind Millionen glaubens­

voller Söhne und Töchter des himmlischen Vaters den 
Eingebungen des Heiligen Geistes gefolgt und ins heilige 
Wasser der Taufe gestiegen. Einer von ihnen war Solomon 
Chamberlain. 

Solomon war ein geistig gesinnter Mensch. Er hatte 
viele Srunden im Gebet verbracht, nach Vergebung seiner 
Sünden getrachtet und den himmlischen Vater angefleht, 
ihn zur Wahrheit zu führen. Um das Jahr 1816 empfing 
Solomon in einer Vision die Verheißung, dass er den Tag 
erleben würde, da die Kirche Christi in ihrer apostolischen 
Ordnung erneut auf Erden aufgerichtet sein würde. 

4 Liahona 

Jahre später reiste Solomon mit dem Schiff 
nach Kanada. Unterwegs legte das Schiff in der 
kleinen Stadt Palmyra im Bundesstaat New 
York an. Dort hatte er das drängende Gefühl, 
unbedingt an Land gehen zu müssen. Da 
er nicht wusste, was das zu bedeuten hatte, 
unterhielt er sich mit einigen Leuten aus der 
Stadt. Schon bald hörte er sie von einer 
.goldenen Bibel" reden. Er sagte, dass es 
ihn, als er diese beiden Wörter hörte, "wie 
ein Blitz durchfuhr, vom Kopf bis zu den 
Zehenspitzen". 

Seine Erkundigungen führten ihn zum Haus der 
Familie Smith, wo er von den Anwesenden die wun­
derbare Nachricht hörte, dass das Evangelium wie­
derhergestellt war. Nachdem Solomon zwei Tage 
verbracht und ein Zeugnis von der Wahrheit emp­
fangen hatte, setzte er seine Reise nach Kanada 
fort. Er nahm 64 frisch gedruckte, noch nicht ge­
bundene Seiten des Buches Mormon mit. Wo immer 
er war, verkündete er den Menschen, .den VArnP•hn>Pn 

wie den Einfachen, den Reichen wie den Armen ... , 
sie sich bereit machen mussten für das große Werk Gottes, 
das nun hervorkommen sollte". 2 

Ein großes Werk Gottes 
Seit jenem Tag im April 1830 haben Millionen das wie­

derhergestellte Evangelium als wahr erkannt und haben 



WIE MAN GEDANKEN AUS 
DIESER BOTSCHAFT VERMITTELT 

Das Vorbi ld ist eines der machtvollsten Werkzeuge 

beim Lehren." (Lehren, die größte Berufung, Seite 

18.) Wenn Sie die Geschichte von Solomon Chamberlain 

erzählen, dann bitten Sie die Familie, darauf zu achten, 

wann er den Eingebungen des Heiligen Geistes gefolgt 

ist. Besprechen Sie, wie Solomons Beispiel vielleicht auch 

anderen geholfen hat. Bitten Sie Ihre Zuhörer, zu erzäh· 

len, wie das gute Beispiel eines anderen ihnen schon 

einmal geholfen hat. 

sich taufen lassen. Ich bezeuge, dass dieses 
.große Werk Gottes" heute auf der Erde 
ist. Ich gebe Zeugnis, dass der Herr über 
seine Kirche wacht und sie durch seinen 
Propheten, Präsident Thomas S. Monson, 
leite t. Es ist ein besonderer Segen, in die­
sen Letzten Tagen zu leben. Dies sind herr­
liche Zeiten, vorhergesehen von Propheten 
vor alters und begleitet von wachsamen 

Engelscharen. Der Herr achtet auf seine 
Kirche. Er achtet auch auf alle, die, 

wie Solomon Chamberlain, den 
Eingebungen des Heiligen Geistes 

folgen und gemeinsam mit ihren 
Brüdern und Schwestern auf 
der ganzen Welt mithelfen, die­
ses große Werk Gottes voran­

zubringen. • 

A NMERKUNGEN 
1. Joseph Smirh, History of tlle 

Clmrcll, 1:78 
2 .• A Shorr Sketch of the Life of 

Solomon Chamberlain", Manuskript, 
Historisches Archiv der Kirche (im 

Internet unter www.boap.org/LOS/Early­
Saints/SChamberlain.html); siehe auch 

William G. Hartley, ,Every Member Was a 
Missionary", Ensign, September 1978, Seite 23. 

Ein paar Tage nach der Gründung der Kirche 
ließ sich Solomon Chamberlai.n im See Seneca in 
New York von ]oseph Smith taufen. 
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Mein Versuch mit dem Glauben 
Mil13 begann ich, jeden Tag im BuchMon non 
zu lesen, und seitdem wurde ich Tagf ür Tag daf ür 
gesegnet. 
Jason Young 

Die Sonntagsschulklasse der Dreizehnjährigen war nicht 
gerade für ihre Andacht bekannt. Doch wir hatten eine 
wunderbare Lehrerin, die sich nach besten Kräften be­

mühte, jede Lektion durch den Geist zu lehren. Einmal ging es 
um das Schrift.studium. 

Am Ende des Unterrichts gab sie uns einen Auftrag. Er war 
an alle gerichtet, aber aus irgendeinem Grund sah sie mir di­
rekt in die Augen, als sie sagte: "Ich fordere euch auf, wirklich 
jeden Tag im Buch Mormon zu lesen!" Ich dachte mir: "Ich 
werde es Ihnen zeigen. Das werde ich machen!" 

Noch am selben Abend begann ich mit dem ersten Kapitel 
in 1 Nephi, und von da an las ich jeden Tag. Anfangs las ich si­
cher nicht mit der richtigen Einstellung, aber mit der Zeit fand 
ich Gefallen an dem Gefühl, das ich hatte, wenn ich im Buch 
Mormon las. Es wurde zu einer lieben Gewohnheit, jeden 
Abend im Buch Mormon zu lesen. 

Monate später war ich bei Alma 32 angelangt und war 
beeindruckt von dem Gedanken, mit dem Glauben einen 
Versuch zu machen. in der Schule hatten w ir gerade viel dar­
über gelernt, w ie man wissenschaftl iche Versuche durchführt. 
Ich kniete mich also nieder und sagte dem Vater im Himmel, 
dass ich mit dem Versuch beginnen wolle. Ich bat ihn, mir die 
Gewissheit zu verschaffen, dass das Buch Mormon wahr sei. 

Im Nachhinein weiß ich, dass der Vater im Himmel mir viele 
Male Antwort auf dieses Gebet gab. Dadurch, dass ich täglich 
im Buch Mormon las, gewann ich mehr Kraft, das Böse zu 
überwinden. Ich fühlte mich meinem Vater im Himmel näher. 
Durch die Macht des Heiligen Geistes hatte ich mehr Kraft, 
Schwierigkeiten zu überwinden. Was Alma über den Versuch 
mit dem Wort Gottes sagte, stimmt: "Es fängt an, meine Seele 
zu erweitern; ja, es fängt an, mein Verständnis zu erleuchten; 
ja, es fängt an, mir köstlich zu sein." (Aima 32:28.) 

6 Liahona 

KINDER 

Ein besonderer Segen 

In diesem Monat vor 180 Jahren wurde 

die Kirche gegründet. Präsident Dieter 
F. Uchtdorf sagt, es sei "ein besonderer 
Segen", in unserer Zeit zu leben, da die Kirche 
wiederhergestellt ist . Lies in den folgenden 

Schriftstellen nach, welche großen Segnungen 
der himmlische Vater den Menschen durch die 
Kirche gibt . Finde dann zu jeder Schriftstelle 
das passende Bild. 

Apostelge­
schichte 22:16 
2 Nephi 32:5 
Jakobus 5:14,15 

LuB 20:8-12 
Amos 3:7 
LuB 110:7-10 

Präsident Uchtdorf hat gesagt, 
dass jeder im "großen Werk 

Gottes" mithelfen kann. 
Wie kannst du helfen? 



BESUCHSLEHRBOTSCHAFT 

Wie man nach persönlicher 
Offenbarung trachtet und 
sie empfängt 

Bringen Sie den Schwes­
tern, die Sie besuchen, 

die Schrijistel/en und 
Aussagen nahe, die 

ihnen voraussichtlich weiterhelfen. Bei 
Bedatf können Sie auch andere Grund­
sätze ansprechen. Geben Sie Zeugnis 

von der Lehre. Bitten Sie die Schwes­
tern, auch übereigene Gedanken und 

Erkenntnisse zu berichten. 

Wie kann ich nach persönlicher 
Offenbarung trachten? 

"Wie die Propheten bereiten auch 
wir uns auf persönliche Offenba­
rung vor, indem wir in den heiligen 
Schriften lesen, fasten, beten und 
unseren Glauben stärken. Glaube ist 
der Schlüssel. Denken Sie daran, wie 
]oseph Smiths Vorbereitung auf die 
erste Vision aussah: 

,Fehlt es aber einem von euch an 
Weisheit, dann soll er sie von Gott 
erbitten; ... 

Wer bittet, soll aber voll Glauben 
bitten und nicht zweifeln."' 1 

Eider Robert D. Haies vom Kollegium der 
Zwölf Apostel 

"Das Beten ist Ihr persönlicher 
Schlüssel zum Himmel. Das Schloss 
befindet sich auf Ihrer Seite der Tür. 

Das ist aber noch nicht alles. Ei­
nem Mann, der meinte, dass einem 
Offenbarung ohne Mühe zuteilwerde, 
sagte der Herr: 

,Du hast es nicht verstanden; du 
hast gemeint, ich würde es dir geben, 
obschon du dir keine Gedanken ge­
macht hast, außer mich zu bitten. 

Aber siehe, ich sage dir: Du musst 

es mit deinem Verstand durcharbei­
ten; dann musst du mich fragen, ob 
es recht ist, und wenn es recht ist, 
werde ich machen, dass dein Herz 
in dir brennt; darum wirst du fühlen , 
dass es recht ist."'2 

Präsident Boyd K. Packer, Präsident des 
Kollegiums der Zwölf Apostel 

Wie kann ich persönliche 
Offenbarung empfangen? 

"Am vertrautesten ist uns jedoch, 
dass Offenbarung oder Inspiration 
durch Worte oder Gedanken an 
unseren Verstand ergeht (siehe Enos 
1:10; LuB 8:2,3), durch eine plötzliche 
Erleuchtung (siehe LuB 6:14,15), da­
durch, dass wir bei einem Vorhaben 
ein gutes oder ein schlechtes Gefühl 
haben oder auch bei der erbauenden 
Aufführung eines Kunstwerks. Prä­
sident Boyd K. Packer, ... Präsident 
des Kollegiums der Zwölf Apostel, hat 
gesagt: ,Inspiration kann man eher 
fühlen als hören.'"3 

Eider Dallin H. Oaks vom Kollegium der 
Zwölf Apostel 

RATSCHLÄGE FÜR 

BESUCHSLEHRERINNEN 

Als Besuchslehrerin können Sie 

durch den Geist Eingebungen 

dazu empfangen, was die Schwes­

tern, die Sie besuchen, brauchen und 

wie Sie sie unterstützen können. 

Wenn Sie diese Botschaft vermitteln, 

dann erzählen Sie, wenn es ange­

bracht ist, von einer Eingebung oder 

Hilfe, die Sie im Hinblick auf das 

Besuchslehren empfangen haben. 

PERSÖNLICHE VORBEREITUNG 

1 Samuel3:10 

1 Könige 19:11,12 

Alma 5:46; 26:22 

3 Nephi 19:19-23 

LuB 8:2,3; 9:8,9; 88:63,64 

"Der Tempel ist ein Haus des 
Lemens. Vieles, was uns im Tempel 
gelehrt wird, ist symbolisch und wird 
durch den Geist verstanden. Das be­
deutet, dass wir aus der Höhe belehrt 
werden .... Unser Verständnis von der 
Bedeutung der Verordnungen und 
Bündnisse wird wachsen, wenn wir 
in der Absicht, zu lernen und über 
die im Tempel gelehrten, ewigen 
Wahrheiten nachzudenken, oft dort­
hin zurückkehren . ... Mögen wir die 
geistige Kraft und die Offenbarung 
genießen, die wir erhalten, wenn wir 
regelmäßig in den Tempel gehen."4 

• 

Si/via H. Al/red, Erste Ratgeberin in der 
FHV-Präsidentschaft 

ANMERKUNGEN 
1. .Persö nliche Offenbarung: Aussagen 

und Beispie le der Propheten", liailona, 
November 2007, Seite 88 

2. Siehe . PersönHche Offenbarung: Die 
Gabe, die Prüfung und die Verheißung", 
DerStcm,Januar 1995, Seite 54 

3 .• Acht Fonnen und Aufgaben der 
Offenbarung", Liahona, September 2004, 
Seite 8 

4 .• Heilige Tempel, he ilige Bündnisse", 
Liailotw, November 2008, Seite 113, 114 
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Kleines und Einfaches 
"Durch Kleines und Einfaches wird Großes 
zustande gebmcht." (Alma 3 7·6) 

Der Manila-Tempel in den Philippinen 

Präsident Gordon B. Hinckley 

(1910-2008) weihte den Manila· 

Tempel im September 1984. Dieser 

wunderschöne Tempel mit seinen 

sechs Türmen ist mit leuchtend 

weißen Keramikkacheln verkleidet 

und von herrlichen Palmen und 

farbenfrohen Pflanzen umgeben. 

Kurz bevor die Tage der offe­

nen Tür stattfinden sollten, hatten 

zwei Hurrikane die Philippinen 

heimgesucht. Trotz der Stürme 

wurde der Tempel wie geplant zur 

Besichtigung geöffnet. Am 3. Sep· 

tember 1984 fand eine Führung für 

Würdenträger statt. Am folgenden 

Tag, als der Tempel für öffentliche 

Führungen geöffnet wurde, "war 

ein wunderschönes Schauspiel 
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am Himmel über dem Tempel 

zu beobachten", erzählt ]oven-

cio Uagan, der Führungssekretär 

des Tempelkomitees war, als der 

Manila-Tempel gebaut wurde. 

~an konnte die glänzende Sonne 

umgeben von einer Korona aus 

wechselnden Farben sehen .. .. 

Zu einem bestimmten Zeitpunkt 

befand sich der mittlere Turm des 

Tempels mit der Statue des Engels 

Moroni im Zentrum der Korona. 

Fast einhundert Menschen auf dem 

Tempelgelände waren Zeugen 

dieses Schauspiels. Viele waren zu 

Tränen gerührt." 1 

ANMERKUNG 
1. John l. Harr, "3 Temples Open to Pu­

blic in a Week - a First Ever", Clw rch 
News, 16. September 1984, Seite 3 

Der Ma11lla-Tempel 
wardererste Tem­

pel/li de11 Philippi· 

t1e11. 2007 wurde 
;" Cebu mit dem 

Bau diJS zweiteil 

Tempels it1 diesem 
Ltmd begotmen. 

Ich betrat 
einen wunder­
schönen Ort 

Ehe ich mich der Kirche 

anschloss, wohnte ich in 

der Nähe des Manila-Tempels. 

jedes Mal, wenn ich am Tempel 

vorbeikam, bestaunte ich dieses 

erhabene, herrliche Gebäude, und 

ich hatte den Wunsch, hineinzu­

gehen. Den Namen der Kirche 

entdeckte ich nirgends. 

Jahre später lebte ich in Ha­

waü. Don lernte ich die Missio· 

nare kennen und ließ mich taufen. 

Als ich nach Manila zurückkehrte, 

war ich überrascht, als ich er-

fuhr, dass ich nun tatsächlich das 

Gebäude, in das ich schon immer 

hineingehen wollte, betreten 

konnte, wenn ich würdig war. 

Meine Freude war groß. 

Als ich schließlich den Tempel 

betrat, hatte ich das Gefühl, zu 

schweben. Alles war so schön, 

fast himmlisch. Ich empfand es 

als großen Segen, in den Tempel 

gehen zu dürfen. 

Joanna Velayo-Munda, Philippinen 



Der Geist des Tempels ist zu spüren 

A ls ich als Mitglied des Hoherates berufen wurde, brachte 

der Pfahlpräsident seinen Wunsch zum Ausdruck, dass 

an den Tempeltagen unseres Pfahles mehr Mitglieder in den 

Tempel gehen sollten. Ein Problem war der Transport, also 

sorgte er zunächst dafür, dass ein Bus an allen Gemeindehäu­

sern im Pfahl die Mitglieder einsammelte und am Ende des 

Tages donhin zurückbrachte. 

Doch es gab ein weiteres Problem. Viele Müner konn­

ten den Tempel nicht besuchen, weil sie niemanden hanen, 

der ihre Kinder beaufsichtigte. Als wir über die Möglichkeit 

sprachen, einige Junge Damen des Pfahles zu binen, bei der 

Kinderbetreuung mitzuhelfen, kam mir der Gedanke, dass wir 

eine Pfahl-Beauftragte für Kinderbetreuung berufen könnten. 

Ich unterbreitete diesen Vorschlag dem Pfahlpräsidenten. Er 

wiederum schlug vor, dass wir Neubekehrte als Assistenten der 

Beauftragten für Kinderbetreuung berufen sollten, damit sie 

den Geist des Tempels spüren konnten. Als wir diese Ideen in 

die Tat umsetzen, besuchten viele Mitglic..-der des Pfahles den 

Tempel. 

Rigas Pofantis und Nicholas 

Malavetis waren schon seit 

drei Jahren auf der Suche nach 

religiöser Wahrheit, als sie 1898 

einen Zeitungsartikel lasen, in 

dem vom Mormonismus berich­

tet wurde. Ihr Interesse war ge­

weckt, und sie schrieben an den 

Hauptsitz der Kirche, um mehr zu 

erfahren. Die Führer der Kirche 

beauftragten den Präsidenten der 

Türkischen Mission, die beiden 

Männer in Griechenland zu be­

suchen und sie das Evangelium 

zu lehren. 1903 verstarb Nieho­

Jas Malaveris. Zwei Jahre später 

schrieb Rigas Pofantis wieder an 

den Hauptsitz der Kirche und 

bat darum, getauft zu werden. 

Wiederum entsandten die Führer 

der Kirche den Präsidenten der 

Türkischen Mission, der Bruder 

Pofantis und fOnf weitere Perso­

nen taufte, darunter die Witwe 

von Niellolas Malavetis. 

Sechs Monate nach diesen 

ersten Taufen trafen zum ersten 

Mal Missionare in Griechenland 

ein, doch wurde die Missionsarbeit 

Mitglieder (2009) 

Dist rikte 

Zweige 

ln dellt'Cf'8an8enen 
Jahren umrriett auf 
dom sosenmmten 
Marshü8el, dem Ort, 
wo der Apostel Patt­
filS elr~e Pretli8thlelt 

(siehe Apostelp,e­
sdtlchte 17}, Zeu8-

''isver.5ammlurt8ett 
tmd Dumszprojekte 
sowie Fetern Zlt 

I 
Ehrert voroildlidter 
8riechisdter Bürger 
dllrch8efiihrt. 

661 

1 

5 

Cnstian Robles. Ch1le 

in Griechenland unter anderem 

wegen der politischen Unruhen im 

Land ab dem Jahr 1909 für fast sieb­

zig Jahre unterbrochen. In dieser 

Zeit machten Militarangehörigc, die 

in Griechenland stationiert waren, 

Einheimische mit dem Evangelium 

bekannt. Doch das Werk ging nur 

langsam voran. Als im Jahr 1967 der 

Zweig Athen gegründet wurde, der 

die bisherige Gemeinde fü r Militär­
angehönge ersetzte, gehörten 80 

Mitglieder zu diesem Zweig, aber 

nur acht davon waren Griechen. 

1972 weihte Eider Gordon B. 

Hincldey (1910- 2008), damals 

Mitglied des Kollegiums der Zwölf 

Apostel, Griechenland für die 

Verkündigung des Evangeliums. Seit 

dieser Zeit haben einige Entwicklun­

gen das Wachstum der Kirche geför­

dert, darunter die Veröffentlichung 

der griechischen Übersetzung des 

Buches Mormon im Jahr 1987, die 

Gründung der Griechenland-Mission 

Athen 1990 U lll.l uic:: Wc::ihung des 

ersten Gemeindehauses in Grie­

chenland im Jahr 1999. 
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WIE MAN BEIM FAMILIENABEND 
JEDEN MIT EINBEZIEHT 

• Geben Sie jedem in der Familie 

einen Auftrag. 

• Planen Sie gebeterfüllt Lektio­

nen und Aktivitäten, bei denen 

die ganze Familie mitmachen 

kann. 

• Lassen Sie Kinder erzählen 

oder zeigen, was sie in der PV 

gelernt haben. Das kann ein 

Lied sein, eine Schriftstelle 

oder ein Spiel, mit dem ein 

Evangeliumsgrundsatz vermit­

teltwird. 

• Bitten Sie alle in der Famil ie, 

Themen für zukünftige Lekti­

onen vorzuschlagen. Machen 

Sie eine Liste; behandeln Sie 

dann im Laufe der Zeit j edes 

Thema. 

10 liahona 

• Zwingen Sie niemanden, beim 

Familienabend mitzuwirken. 

Bemühen Sie sich darum, eine 

angenehme Atmosphäre zu 

schaffen, sodass jeder gern 

seine Gedanken und Ideen 

Demnächst finden Sie im 

Liahona Anregungen für 

den Familienabend für allein­

stehende Mitglieder und für 

Familien ohne Kinder. 

ZAHLEN UND FAKTEN 
ZU DEN TEMPELN 
• 130 Tempel in Betrieb 

• 21 Tempel angekündigt oder in Bau 

• 1 Stadt auf der Welt, wo es innerhalb der 

Stadtgrenzen zwei Tempel gibt, nämlich South 

Jordan in Utah. ,.Sie fragen vielleicht. warum 

wir Utah so sehr bevorzugen. Die Mitglieder 

dort sind so rührig, dass dies unumgänglich 

ist", 1 sagte Präsident Gordon B. Hinckley, als 

er im Oktober 2005 den Oquirrh-Mountain­

Utah-Tempel ankündigte, den vierten Tempel 

im Salzseetal 

• 34 Tempel wurden im Jahr 2000 geweiht, 

mehr als je zuvor 

innerhalb eines Jahres 

• 85 Tempelweihungen 

vollzog Präsident 

Hinckley im Laufe 

seines Lebens, mehr als 

jeder andere Apostel 

in dieser Evangeliums­

zeit. Bei 1 0 weite-

ren Tempeln führte 

Präsident Hinckley die 

erneute Weihung durch. 

• 685.000 Menschen besuchten während der 

Tage der offenen Tür den Draper-Utah-Tempel. 

Der Tempel wurde im März 2009 geweiht 

• 632 Quadratmeter groß ist der Colonia-Jua­

rez-Chihuahua-Tempel in Mexiko, der kleinste 

Tempel der Kirche 

• 30.754 Quadratmeter groß ist der Salt-Lake­

Tempel, der größte Tempel der Kirche 

• 169 pfähle und Distrikte umfasst der Tempel­

distrikt des Manila-Tempels in den Philippinen, 

der somit von mehr Gemeinden und Zweigen 

genutzt wird als jeder andere Tempel der 
Kirche 

ANMERKUNG 
I. Gordon B. Hinckley, _Zum Auftakt", Liahona, 

November 2005, Seite 5 



Präsident Spencer W. Kimball 
{1895-1985) 

Spencer W. Kimball, der im länd- I Beginn der PV anzukündigen, die 

Iichen Arizona aufwuchs, lernte damals unter der Woche stattfand. 

schon in jungen Jahren, fleißig zu 

arbeiten. Er war der Enkelsohn 

des Apostels Heber C. Kimball 

(1801-1868) und Sohn eines Pfahl­

präsidenten, und er entwickelte ein 

starkes Zeugnis und tiefe Hingabe 

zum Evangelium. 

Als Junge hatte Spencer oft die 

Aufgabe, oben auf dem Heuwagen 

mitzufahren und das Heu, das seine 

älteren Brüder in den Wagen war­

fen, festzutreten. Das war anstren­

gend, staubig und kratzig, aber er 

machte diese Arbeit- außer wenn 

die Kirchenglocke läutete, um den 

Spencer war immer anwesend 

und wollte auch dieses Mal nicht 

fehlen. Seine Brüder dachten da 

anders und warfen das Heu noch 

schneller auf den Wagen. Doch bis 

sie bemerkten, dass sich das Iieu 

immer höher stapelte, war Spen­

cer schon auf halbem Weg zum 

Gemeindehaus. 

Spencer W. Kimball wurde später 

Missionar, Bischof und Pfahlpräsi­

dent; 1943 wurde er zum Apostel 

I 
berufen. Sein Arbeitseifer war 

legendär, trotz einiger schwerer 

Krankheiten, darunter ein 

Herzanfall und Kehlkopfkrebs. Er 

bat die Mitglieder der Kirche ein­

dringlich, größere Schrine zu ma­

chen, und sein persönliches Motto 

war schlicht: .Tu es." Wegen seiner 

gesundheitlichen Probleme dach­

ten manche, Spencer W. Kimballs 

Anuszeit als Präsident der Kirche 

würde nicht allzu lange dauern. 

Doch er präsidierte zwölf Jahre 

lang über die Kirche. In dieser Zeit 

verdoppelte sich die Anzahl der in 

Betrieb befindlichen Tempel, die 

Anzahl der Missionare nahm um 

50 Prozent zu und das Priestertum 

wurde allen würdigen männli­

chen Mitgliedern zugänglich. 

Lesen Sie auch 
seine Botschah 
.. Die Gewissheit 
der Auferste­
hung", Klassiker 
des Evangeliums, 
Seite 28. 

Seine tmersclltllledlclle Hingabe an das Etxm­
gelttuntmd sein hohes ArbeitsethosjiihriOII 

Spcncer \V. Klmlxt/1 vo11 bescheidenen A11jlingen 
Im lätulllcllell Arizo11a 111 d/ejiihnmde11 Räte 

der Kirche. /11 se/11er Allrtszeil als Priiside111 

der Klrclte u~trrlt!lt der Tt!lnpclbatt ttnd die 
MISSIOIIsarbeir erfteblidt inletJSMert. Lm/:s: 

mir sel11er Frau Cam/1/a (1894-1987) 



DIENST IN DER KIRCHE 

Präsident 
Thomas S. Monson 

Der Wert eines 

Lehrers 
D rei kleine Jungen unterhiel­

ten sich einmal über ihre 
Väter. Der eine sagte: "Mein 

Papa ist größer als deiner", worauf 
der andere erwiderte: ,,Aber mein 
Papa weiß viel mehr als deiner." 
Der dritte Junge konterte: .Mein 
Papa ist Arzt." Und zu einem der 
beiden anderen sagte er spöttisch: 
.Und dein Papa ist bloß Lehrer." 

Es gibt einen Lehrer, dessen 
Leben alle anderen an Bedeutung 
übertrifft. Er hat nicht gelebt, um 
sich dienen zu lassen, sondern um 
zu dienen; nicht um zu nehmen, 
sondern um zu geben; nicht um 
sein Leben zu retten, sondern um 
es für andere zu opfern. Er hat von 
einer Liebe gesprochen, die schöner 
ist als Begierde; von einer Armut, 
die reicher ist als Schätze. Er hat mit 

Vollmacht gelehrt und nicht wie die 
Schriftgelehrten. Ich spreche vom 
größten aller Lehrer - von Jesus 
Christus, dem Sohn Gottes, dem 
Errener und Erlöser aller Menschen. 

Wenn ein engagierter Lehrer der 
freundlichen Einladung Jesu, von 
ihm zu lernen, folgt, dann erhält er 
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Anteil an seiner göttlichen Kraft. 
Ich habe als kleiner Junge den 

Einfluss einer solchen Lehrerin 
erlebt. In der Sonntagsschule 
belehrte sie uns über die Erschaf­
fung der Welt, den Fall Adams und 
das Sühnopfer Jesu. Sie brachte 
zum Unterricht ehrwürdige Gäste 
wie Mose, Josua, Petrus, Themas, 
Paulus und sogar Christus mit. Ob­
wohl wir sie nicht sahen, lernten 
wir doch, sie zu lieben, zu ehren 
und ihnen nachzueifern. 

Als der Junge die spöttischen 
Bemerkungen hörte wie: .Mein 
Papa ist größer als deiner", .mein 
Papa weiß viel mehr als deiner", 
.mein Papa ist Arzt", da hätte er 
wohl erwidern können: .Dein 
Papa ist vielleicht größer als mei­
ner, dein Papa weiß vielleicht viel 
mehr als meiner, dein Papa ist viel­
leicht Pilot, Ingenieur oder Arzt, 
aber mein Papa ist Lehrer!" 

Möge jeder von uns ein solch 
aufrichtiges, großes Kompliment 
verdienen! • 

Aus . Bloß ein Lehrer", Oer Stern, Oktober 
1990, Selte3-8 

WIRKUNGSVOLLE FRAGEN 
STELLEN 

Die Berufung .,Dozent" gibt es in der 
Kirche nicht. Ein Dozent vermittelt 

nur sein Wissen. Ein Lehrer dagegen 
fordert seine Schüler auf, zu lernen, un­
ter anderem dadurch, dass sie einander 
etwas beibringen. Eine sichere Methode, 
einen langweiligen Vortrag in einen le­
bendigen, vom Geist erfüllten Unterricht 
zu verwandeln, besteht darin, wirkungs­
volle Fragen zu stellen. 

1. Überlegen Sie sich bei der Unterrichts­
vorbereitung Fragen, die Sie im Lauf 
des Unterrichts stellen wollen. Ziehen 
Sie die im Leitfaden vorgeschlagenen 
Fragen in Betracht. Überlegen Sie sich 
zusätzliche Fragen, die Ihren Schülern 
weiterhelfen. Trachten Sie nach der 
Führung durch den Geist, um zu jedem 
Hauptgedanken, den Sie vermitteln 
wollen, einige Fragen auszuwählen. 

2. Um anzuregen, dass die Schüler dar­
über sprechen, wie sich ein Evangeli­
umsgrundsatz auf ihr Leben beziehen 
lässt, können Sie nacheinander drei 
verschiedene Arten von Fragen stellen: 
• Die Frage nach einer Tatsache: 

.,Wem sollen wir nach dem Willen 
des Herrn vergeben?" 

• Die Frage nach der Anwendung: 
.,Wie wirkt es sich auf uns aus, 
wenn wir jemandem vergeben?" 

• Die Frage nach eigenen Erfahrun­
gen: "Welche positive Erfahrung 
haben Sie schon einmal damit ge­
macht. dass Sie jemandem vergeben 
haben?" 



WIR SPRECHEN VON CHRISTUS 

WIRDI~R~ 
SC~WAC~~N 
AU I= SIC~ 
N~~M~N 

Eider Jean A. Tefan 
Gebietssiebziger von 2000 b1s 2009 

Ein paar Jahre nachdem meine Frau 
Giseie und ich über die Fidschi­
Mission Suva präsidiert hatten und 

wieder nach Hause zurückgekehrt waren, 
wurde bei Giseie Magenkrebs diagnostiziert. Auf ihrem 
Leidensweg musste sie sich schließlich drei schwierigen 
Operationen unterziehen, wobei Komplikationen auftra­
ten, die dazu führten, dass der Magen komplett entfernt 
werden musste. Als ich mit ansehen musste, wie ihr Leiden 
seinen Höhepunkt erreichte, erlangte ich allmählich ein 
tieferes Verständnis für das Sühnopfer ]esu Christi. 

Ich weiß noch genau, wie niedergeschlagen 

ihre Schwächen auf sich nehmen, auf dass sein Inneres 
von Barmherzigkeit erfüllt sei gemäß dem Fleische, damit 
er gemäß dem Pieische wisse, wie er seinem Volk beiste­
hen könne gemäß dessen Schwächen." 

Bis zu diesem Moment war mir nicht bewusst gewe­
sen, was das wunderbare Sühnopfer jesu aUes umfasst. 
Ich hatte nicht wirklich verstanden, dass jesus Christus 
auch Giseies Schmerz - und meinen - auf sich nahm. 
Ich übergab meinen Schmerz und meine Angst ihm, der 
.die Schmerzen und die Krankheiten seines Volkes" auf 
sich nimmt. Mit diesem neuen Verständnis wurde mir die 
schwere Last leichter! 

Heute geht es Giseie sehr gut, als wäre sie nie an Krebs 
erkrankt gewesen. Bei den regelmäßigen 

ich war angesichts dessen, was Giseie erleiden 
musste. Womit hatte sie das verdient? Warum 
diese schlimme Krankheit? Hatte sie dem Herrn 
nicht treu gedient? Hatte sie nicht nach dem 
Wort der Weisheit gelebt? Warum hatte der Herr 
diese Krankheit nicht verhindert? W'arum? 

Lesen Sie zu diesem 
Thema auch Eider 

Jeffrey R. Hollands 
Ansprache von 

Nachuntersuchungen sagt ihr Arzt immer 
wieder, sie sei .ein Wunder". Ich bin so 
dankbar, dass sie geheilt ist, aber ich bin 
auch dankbar für die Heilung, die ich erfah­
ren habe, die Heilung meines Herzens. Der 
Trost, den wir nur durch den Erlöser erlan­
gen können, gab mir die ruhige Gewissheit, 
dass alles gut werden wird. 

An einem Abend schüttete ich dem Herrn 
im Gebet mein Herz aus und erzählte ihm von 
meinen Gefühlen und meiner Verzweiflung. 
.Ich kann es nicht länger ertragen, meine liebe 
Frau so leiden zu sehen!", sagte ich ihm. Dann 
beschloss ich, die heiligen Schriften aufzu-
schlagen. Ich las diese tröstlichen Verse über 
]esus Christus in A!ma 7:11,12: 

.Und er wird hingehen und Schmerzen und 
Bedrängnisse und Versuchungen jeder Art lei-

der Frühjahrs­
Generalkonferenz 
2009, .. Niemand war 
bei ihm", unter www. 
conference.lds.org . 

Wenn ich jetzt Kummer erlebe, denke ich 
immer an das, was ich damals so eindrück­
lich gelernt habe, und an die Worte, die der 
Herr an den Propheten joseph Smith rich­
tete: .Des Menschen Sohn ist unter das alles 
hinabgefahren. Bist du größer als er?" (LuB 
122:8.) An das Sühnopfer ]esu Christi zu 
denken, schenkt mir beständig Trost. 

den; und dies, damit sich das Wort erfüUe, das da sagt, er 
werde die Schmerzen und die Krankheiten seines Volkes 

Ich bin auf ewig dankbar, dass unser Erlöser be­
reit war, so entsetzliche Qualen zu crl!agcu. Ich gebe 
Zeugnis von seiner Liebe, seiner Barmherzigkeit und 
seiner liebevollen Sorge für seine Kinder. Er ist unser 
Erlöser, und ich liebe ihn. • 

auf sich nehmen. 
Und er wird den Tod auf sich nehmen, auf dass er die 

Bande des Todes löse, die sein Volk binden; und er wird 
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~hiP- Tempel für Kona 
Zeitschriften der Kirche 

L eroy Alip hörte genau zu, als er für seine Berufung 
als Hoher Rat auf der Hauptinsel von Hawaii ein­
gesetzt wurde. In dem Segen wurde ihm gesagt, er 

werde auf der lnsel sein, wenn dort ein Tempel errichtet 
wird, und er werde in diesem Tempel dienen. Das war 
1984, und der einzige Tempel in Hawaii stand auf der In­
sel Oahu, zu der man mit dem Schiff oder Flugzeug viele 
Meilen zurücklegen musste. 

Der Priestertumssegen brachte Bruder Alip auf Trab .• Ich 
glaube, wenn man einen Priestertumssegen erhält, muss 
man alles daransetzen, dass dieser Segen auch verwirklicht 
wird", erklän er. Also beschlossen er und seine Frau Rose, 
einmal im Monat den Tempel auf Oahu zu besuchen. 

Das war gar nicht so einfach. Die Fahrt dorthin kos­
tete 300 US-Dollar- viel Geld für ein Paar, das mit dem 
Einkommen des Ehemannes, der bei einer Behörde an­
gestellt war, gerade so über die Runden kam. Sie konnten 
sich die Fahrt nur leisten, wenn sie auf ihre Ersparnisse 
zurückgriffen, was sie auch freudig taten. 

Doch nach einem jahr war das Geld aufgebraucht. 
• Unser Herz hing am Tempel", berichtet Bruder Alip .• Wir 
wuUtt:n auch weiterhin in den Tempel gehen. Also beteten 
wir um Hilfe." 

Bald darauf eröffnete sich Bruder Alip überraschend 
die Aussicht, sein Einkommen aufzubessern, indem er 
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Zeitungen für eine ortsansässige Firma austrug. Für die 
Frühzustellung am Morgen erhielt er monatlich fast 700 
Dollar. Obwohl sie nun mehr Geld hatten, als sie für ihre 
weiteren Tempelbesuche brauchten, hatten Bruder Alip 
und seine Frau das Gefühl, sie sollten den Rest extra für 
den Tempel zurücklegen. 

Im Juni 1986 wurde ihnen dann klar, warum sie diese 
Eingebung gehabt hatten: jetzt wohnten sie im Pfahl 
Kona auf Hawaii, und sie konnten einige Frauen aus 
dem Pfahl, die zwar würdig waren, aber noch keine 
Gelegenheit gehabt hatten, ihr Endowment zu emp­
fangen, zum Tempel mitnehmen. Und so nahmen die 
Alips jeden Monat eine Schwester mit nach Oahu. jedes 
Mal gab die jeweilige Schwester nach ihrer Rückkehr 
Zeugnis davon, wie sehr die Tempelarbeit für sich selbst 
und für andere sie geistig stärke und wie viel Freude sie 
ihr mache. Schon bald verbreitete sich die Begeisterung 
für die Tempelarbeit im ganzen Pfahl, und immer mehr 
Mitglieder suchten nach Möglichkeiten, den Tempel zu 
besuchen . 

Da Bruder Alip Kontakte zu einem Reiseunternehmer 
hatte, konnte er fur alle Mitglieder seines Pfahls, die zum 
Tempel wollten, günstige Preise für Flug, Weiterfahrt 
und Unterkunft aushandeln. 1994 fuhren schon über 
100 Mitglieder aus dem Pfahl Kona monatlich zum 



Laie-Hawaü-Tempel. Lachend erzählt Bruder 
Alip: .Der Tempelpräsident machte schon 
Witze. Er sagte, die Heiligen aus Kona treten 
noch die Teppiche platt, wenn sie so zahl­
reich in den Tempel kommen." 

1997 gab Präsident Gordon B. Hinck-
ley (1910-2008) neue Richt:Jinjen für den 
Tempelbau bekannt. Wenn man kleinere 
Tempel baute, konnte man dafür mehr da­
von errichten. Die Treue der Heiligen auf der 
Hauptinsel von Hawaü wurde sechs Monate 
später belohnt, als Präsident Hinckley einen 
Tempel für Kona ankündigte. Nachdem der 
Tempel im Jahr 2000 geweiht worden war, 
wurde Bruder Alip als Zweiter Ratgeber in 
der Tempelpräsidentschaft berufen. Heute ist 
er zwar pensioniert, aber immer noch ganz 
aktiv im Werk des Herrn: Er beaufsichtigt 
die Arbeiter, die das Grundstück des Kona­
Hawaü-Tempels verschönern. 

Bruder Alip und seine Frau sind dankbar 
dafür, dass der Vater im Himmel sie gesegnet 
hat, dass sie immer alles hatten, um ande­
ren dienen zu können. Bruder Alip berich­
tet über ihre Ankunft in Kona: .Wir hatten 
keine Bleibe außer einer Bretterbude in den 
Hügeln, die man für einen Arbeiter auf den 
Kaffeeplantagen errichtet hatte." Dort hielten 
sie sich einige Monate auf, bis sie ein kleines 
Landhaus anmieten konnten. 

Jahre später, als sie genug gespart 
hatten und ausreichend verdienten, 
wollten sie sich nach einem besseren 
Haus umschauen, aber bei keinem, 
das sie besichtigten, hatten sie das 
Gefühl, dass es das richtige sei. 

Als Leroy Alip 
und seine Frau 
Rose sich ent­
schlossen. auf 
einiges zu ver­
zichten, damit 
sie jeden Monat 
den Tempel 
besuchen konn­
ten, segnete der 
Herr sie über 
dieMaßen­
und es kam 
sogar noch an­
deren zugute. 

Eines Tages, Bruder Alip war gerade auf 
dem Tempelgelände beschäftigt, kam eine 
ältere Schwester vorbei. Sie weinte. Bruder 
Alip schüttelt den Kopf: .Sie musste ihre 
Wohnung räumen und wusste nicht, wohin. 
Aus irgendeinem Grund sagte ich ihr, sie 
solle ihre Enkelkinder besuchen und wenn 
sie wieder zurück sei, könne sie bei uns ein­
ziehen." Das Schwierige daran war, dass die 
Unterkunft der Familie Alip gerade einmal 
groß genug für sie selbst war. Also fingen sie 
an, zu beten und sich ernsthaft Gedanken 
zu machen, wie sie den Segen, nach dem sie 
sich sehnten, erlangen konnten. 

Kurz darauf schlug ein Makler ihnen vor, 
ein zweistöckiges Haus mit mehr als sechs 
Zimmern anzuschauen. Es gefiel ihnen wirk­
lich gut, doch sie gingen davon aus, dass es 
mehr kosten würde, als sie sich leisten konn­
ten. Zögerlich lehnten sie das Angebot ab. 

Doch dann ergab sich etwas. Innerhalb we­
niger Wochen fiel der Preis für das Haus, und 
die Alips stellten fest, dass sie es sich doch 
leisten konnten. Und so konnte die bedürftige 
Schwester bei Familie Alip einziehen, als sie 
nach Kona zurückkam. Außerdem fanden 
noch drei Kinder der Familie, die ebenfalls 

eine Wohnung brauchten, mit ihrer Familie 
in dem Haus Platz . 

• Der Herr hat gut für uns gesorgt", 
sagt Bruder Alip .• Wenn wir bewei­

sen, dass wir willens sind, unsere 
Zeit, unsere Talente und Mittel 

ihm zu opfern, überschüttet er 
uns mit seiner liebevollen 

Barmherzigkeit." • 
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UNSER GLAUBE 

ER 
IST AU~~RSTANO~N 
Präsident Thomas S. Monson 

W ohin ich auch reise, 
ich versuche immer, 
auch dem Friedhof am 

Ort einen Besuch abzustatten. Dort 
kann ich dann in mich gehen und 
über den Sinn des Lebens und die 
Unausweichlichkeit des Todes nach­
denken. Auf dem kleinen Friedhof in 
der Stadt Santa Clara in Utah stehen 
auf den verwitterten Grabsteinen 
überwiegend Schweizer Namen. 
Viele der Verstorbenen hatten in 
der blühenden Schweiz Haus und 
Familie verlassen und sich auf den 
Aufruf .Kommt nach Zion!" hin in 
den Ortschaften niedergelassen, 
sie jetzt in Frieden ruhen. Sie ertru­
gen die Überschwemmungen im 
Frühjahr, die Trockenheit im 
die magere Ernte und die anstren­
gende Arbeit. Sie hinterließen uns ein 
Vermächtnis der Opferbereitschaft. 

Die größten und in mancher-
lei Hinsicht auch bewegendsten 
Friedhöfe sind jedoch die Ruhestätten 
der Männer, die im Hexenkessel eines 
Krieges in der Uniform ihres Landes 
ums Leben gekommen sind. Dort 
denkt man über Träume nach, die 
sich zerschlugen, über Hoffnungen, 
die nicht in Erfüllung gingen, über 
Herzen voll Kummer und über 
Menschenleben, die zu früh der 
Sense des Todes zum Opfer fielen. 

ln Frankreich und Belgien gibt es 
große Friedhöfe mit langen Reihen 
sauberer, weißer Kreuze, die von 
dem ßlur künden, das im Ersten 
Weltkrieg vergossen wurde. Verdun ist 
in Wirklichkeit ein riesiger Friedhof. 
Wenn die Bauern dort im Frühjahr 
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ihre Felder pflügen, entdecken sie im­
mer w ieder ltier einen Helm, dort ein 
Geschützrohr - düstere Erinnerungen 
an die vielen tausend Männer, die 
den Boden buchstäblich mit ihrem 
Lebensblut tränkten. 

Der Tod - ein neues Kapitel 
im Leben 

Vor vielen Jahren stand ich am 
Bett eines jungen Mannes, der zwei 

Die Auferstehung Christi, 
die Teil des Sühnopfers 
ist, ermöglicht es, dass wir 
alle auferstehen. 



1. Wir sind zur Erde ge­
kommen, um zu lernen, 
um zu leben, um uns 
auf unserer ewigen Reise 
zur Vollkommenheit hin 
weiterzuentwickeln. 

2. Manche bleiben nur für 
eine kurze Zeit auf der Erde, 
andere haben ein langes 
Leben. Entscheidend ist 
nicht, wie lange wir leben, 
sondern wie gut wir leben. 

3. Dann folgt der Tod, und 
ein neues Kapitel im Leben 
beginnt. 

4. Dieses neue Kapitel führt 
zu jenem herrlichen Tag der 
Auferstehung, wenn Geist 
und Körper wieder verei­
nigt werden, um nie mehr 
getrennt zu werden. 

Kinder hatte. Er schwebte zwischen 
Leben und Tod. Da nahm er meine 
Hand, schaute mir in die Augen und 
fragte flehend: "Bischof, ich weiß, ich 
werde bald sterben. Sagen Sie mir: 

Was geschieht beim Tod mit meinem 
Geist?" 

Ich betete um Führung vom 
Himmel. Da fiel mein Blick auf das 
Buch Mormon auf seinem Nachttisch. 
Ich begann vorzulesen: 

"Was nun den Zustand der 
Seele zwischen dem Tod und der 
Auferstehung betrifft - ... der Geist 
eines jeden Menschen [wird], sobald 
er aus diesem sterblichen Leib ge­
schieden ist, .. . zu dem Gott heim-
geführt ... , der ihm das Leben gege-
ben hat. .. . 

Der Geist derjenigen, die recht­
schaffen sind, wird in einen Zustand 
des Glücklichseins aufgenommen, 
den man Paradies nennt, einen 
Zustand der Ruhe, einen Zustand 
des Friedens, wo er von all seinen 
Beunruhigungen und von allem 
Kummer und aller Sorge ausruhen 
wird." (Aima 40:11,12.) 

Mein junger Freund schloss die 

Christus sagte zu der trauernden 
Marta: "Ich bin die Auferstehung 
und das Leben. Wer an mich glaubt. 
wird leben, auch wenn er stirbt, und 
jeder, der lebt und an mich glaubt, 
wird auf ewig nicht sterben." 
(Johannes 11:25,26.) 

Augen, dankte mir von Herzen und 
entschwand still in das Paradies, über 
das wir gesprochen hatten. 

Der Sieg über das Grab 
Lassen wir Lukas, den Arzt, erzäh­

len, was Maria und die andere Maria 
erlebt haben, als sie zum Grab des 
Herrn kamen: 

"Da sahen sie, dass der Stein ... 
weggewälzt war; .. . sie gingen hinein, 

aber den Leichnam]esu, des Herrn, 
fanden sie nicht. 

Während sie ratlos dastanden, 
traten zwei Männer in leuchtenden 
Gewändern zu ihnen . ... 

Die Männer ... sagten zu ihnen: 
Was sucht ihr den Lebenden bei den 
Toten? Er ist nicht hier, sondern er ist 
auferstanden." (Lukas 24:2-6.) 

Das ist der klare Ruf des Christen­
tums. Die Auferstehung kann jedem 
Menschen den Frieden schenken, 
der alles Verstehen übersteigt. Sie 
tröstet diejenigen, die einen geliebten 
Menschen in Flandern oder in den 
Tiefen des Meeres oder in der kleinen 
Stadt Santa Clara verloren haben. Sie 
gilt für alle. 

Als geringster seiner Jünger gebe 
ich Zeugnis: Der Tod ist überwunden, 
der Sieg über das Grab errungen. 
Mögen die Worte, die durch ihn 
geheiligt wurden, der sie erfüllte, 
jedem Menschen zur lebendigen 
Erkenntnis werden. Vergessen Sie s 
ie nie. Halten Sie sie in Ehren. Er ist 

auferstanden. • 
Aus . Er· ist aujerstande11'; Liahona, Aprl/2003, 
Seite2-7. 
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IC~ MUSS IN D~N 

Ein Unfall, tagelange Busreisen, 
lange Schiffspassagen und hohe 

Reisekosten konnten einen Bruder 
aus Brasilien nicht davon abhalten, 

in den Tempel zu gehen. 

Michael R. Morris 
Zeitschriften der Kirche 

Jose Gonc;alves da Silva erwachte plötzlich, 
als er jemanden seinen Namen rufen hörte. 
Es war dunkel, und er wusste überhaupt 

nicht, wo er war . 
• Ich schlief, als der Bus sich überschlug", er­

zähltJose. Der Unfall ereignete sich im Januar 
2008 früh am Morgen . • Niemand konnte mich 
finden, weil ich ganz hinten im Bus lag, begra­
ben unter dem Gepäck. Einige Brüder fanden 
mich schließlich, als sie anfingen, die Koffer 
aufzusammeln." 

Jose und die anderen Heiligen der Letzten Tage 
aus Manaus in Brasilien hatten etwa die Hälfte 
ihrer dreitägigen Reise zum Caracas-Tempel in 
Venezuela hinter sich, als der Busfahrer an einer 
engen Stelle der gewundenen Straße, die durch 
den dichten Regenwald in Südvenezuela führte, 
die Gewalt über das Fahrzeug verlor. Jose war nur 
leicht verletzt, aber einige seiner Reisegefahrten 
mussten ins Krankenhaus gebracht werden. 

Jetzt musst du aber damit aufhören, zum 
Tempel zu fahren", sagten besorgte Angehörige 
zu Jose, der achtzig Jahre alt war, als sich der 
Unfall ereignete. Doch er erwiderte unbeirrt: .Ich 
muss in den Tempel gehen. Wenn der Herr es 
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Der Caracas­
Tempelin 
Venezuela. 

zulässt, werde ich wieder hingehen." 
Sofort begann er damit, Geld für seine 

vierte Reise nach Caracas zu sparen, die er 
Anfang 2009 antrat. Für Bruder Gonc;alves da 
Silva ist die vierzigstündige Busfahrt leicht im 
Vergleich zu den drei Reisen, die er zuvor un­
ternommen hatte, um zum Sao-Paulo-Tempel 
in Brasilien zu kommen. Viele Jahre lang war 



der Silo-Paulo-Tempel, der tausende Kilometer 
südöstlich von Manaus liegt, der nächstgele­
gene Tempel. Seit 2005 gehört Manaus, eine 
Stadt mit zwei Millionen Einwohnern im nörd­
lichen Bundesstaat Amazonas, zum Distrikt des 
Caracas-Tempels in Venezuela. 

Als die Mitglieder noch nach Silo Paulo reisen 
mussten, .fuhren wir von Manaus aus vier Tage 
mit dem Schiff nach Porto Velho", der Hauptstadt 
des Bundesstaates Rondönia, berichtet ]ose .• Von 
dort dauerte die Busreise nach Silo Paulo vier 
Tage. Meine Frau gehört nicht der Kirche an, und 
als ich 1985 zum ersten Mal zum Tempel fuhr, 
reiste ich allein. Die Nacht verbrachte ich auf dem 
Busbahnhof in Pörto Velho, weil ich zu spät ange­
kommen war und kein Bus mehr fuhr. Am nächs­
ten Morgen machte ich mich auf die Reise nach 
Säo Paulo. Es war eine schöne Erfahrung, aber ich 
war etwas müde, als ich ankam." 

Er verbrachte drei Tage im Tempel, ehe er sich 
wieder auf die Heimreise machte, die acht Tage 
dauerte. Es dauert ein Jahr, bis er von seiner Ren­
te genug gespart hat, um die Reise zum Tempel 
bezahlen zu können. 

.Es ist ein Opfer, zum Tempel zu gehen, aber 
es lohnt sich", erklärt Bruder Gon~alves da Silva, 
der bereits für viele verstorbene Angehörige die 
stellvertretende Arbeit im Tempel verrichtet hat. 
,.Ich habe eine ganz besondere Freude empfun­
den an dem Tag, als ich mich für meinen Vate r 
taufen ließ, e ine Schwester sich für meine Mutter 
taufen ließ und ich stellvertretend für meinen 

Oben: Der Rio Negro, wo jose Go"f"/ves da Silva seine achttägige 
Reise z 11m Siio-Pa11lo-Tempel antrat. 

Unten: Bn1der 
Gonfalves da 
Silva a11j der 

vierztgstündt­
genBusreise 
z um Caracas­

Tempel. Er 
sagt, der Dienst 

im Haw des 
Herrn sei jedes 

Opfer wert, 
dasfiirden 
Tempelbes 11ch 

nötig ist. 

Vater an der SiegeJung meiner Eltern teilnahm. 
Das war eine wunderbare Erfahrung. Alle meine 
Geschwister sind inzwischen verstorben, aber ich 
habe bei meinen Tempelbesuchen die Arbeit für 
sie verrichtet." 

]ose meint, dass die Heiligen der Letzten Tage 
in Manaus, die so große Opfer bringen müssen, 
um die weite Reise zum Tempel machen zu kön­
nen, sehr dankbar sein werden, wenn in ihrer 
Stadt ein Tempel geweiht werden wird . • Ich freue 
mich auf diesen Tag", sagt er. 

In Manaus gab es einen kleinen Zweig mit 
zwanzig Mitgliedern, als sich ]ose 1980 der Kir­
che anschloss. Seit damals hat er das blühende 
Wachstum der Kirche miterlebt Heute gibt es dort 
fast 50.000 Mitglieder in acht Pfahlen. 

.Ais 2007 angekündigt wurde, dass in Manaus 
ein Tempel gebaut wird", erzählt]ose, ,weinte 
ich vor Freude, und ich bat den Herrn, er möge 
mich so lange leben lassen, dass ich beim ersten 
Spatenstich dabei sein könne", der ein Jahr da­
rauf stattfand. Nun betetjose dafür, dass er den 
fertigen Tempel noch sehen und erleben wird, 
dass seine Frau sich taufen lässt und sie gesiegelt 
werden können . 

• Wir wissen nicht, wann wir sterben, aber 
wir sollten bereit sein und uns freuen, wenn die 
Zeit kommt", meint Bruder Gon~lves da Silva. 
,lch freue mich darauf, m dte Gegenwart mei­
nes Vaters im Himmel und meines Erlösers ]esus 
Christus zurückzukehren. Im Tempel zu sein hilft 
mir, mich auf diesen Tag vorzubereiten." • 
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Eider 
Lance B. Wiekman 

von den S1ebz1gern 

Vertrauensprüfungen 
Von der ~urcht zum Glauben bei der 

~ntscheidung zu heiraten 

Nachdem ich 1964 das College abgeschlossen hatte, 
wurde ich zum Offizier in der US-Armee ernannt. 
Ich meldete mich freiwillig für eine Ausbildung 

zum Ranger [Anführer von Spezialtrupps] in der US­
Armee. Diese Ausbildung ist äußerst hart; man wird in 
Elire-Wanrerie-Taktiken geschult und für Sendereinsatz­
kommandos ausgebildet. Ziel ist dabei, hochqualifizierte 
Offiziere und Unteroffiziere heranzubilden. 

Die Ausbildung umfasste auch eine Reihe von "Ver­
trauensprüfungen", wie sie vom Ranger-Kader genannt 
wurden. Dabei wurden die körperliche Kraft, das Durch­
haltevermögen und der Mur geprüft. Schwierige Hinder­
nisläufe, Klettern und Abseilen an steilen, mindestens 
30 Meter hohen, eisbedeckten Felswänden, nächtliche 
Fußmärsche durch Sümpfe voller Alligatoren und giftigen 
Schlangen, ein nächtlicher Kompasslauf über 16 Kilo­
meter in zerklüftetem Gelände- das waren nur einige 
dieser Prüfungen. Ein Zweck dieser Vertrauensprüfungen 
bestand darin, den Rangern beizubringen, dass man in 
den schwierigen, harren Bedingungen des Gefechts mehr 
Ieisren kann, als man zunächst meint. Unsere Vorgesetzren 
brachten uns bei, Vertrauen in uns selbst und in unsere 
Ausbildung zu haben. Mehr als einmal schöpfte ich im 
Feuer der Prüfung bei späteren Kampfeinsätzen Kraft aus 
dem, was ich durch diese Vertrauensprüfungen als Ranger 
gelernt hatte. 

Im Laufe unseres Lebens müssen wir andere, 

bedeutendere Vertrauensprüfungen bestehen als ich 
während meiner Ausbildung. Dabei wird weniger unser 
Vertrauen in uns selbst geprüft, sondern vielmehr unser 
Vertrauen in das, was wir durch den Geist Gottes emp­
fangen haben. Ein Prophet nach dem anderen hat uns 
ans Herz gelegt, nicht zu vergessen, was wir wissen -
unser Vertrauen in den Herrn zu bewahren. Jakob, der 
den Glauben seines Volkes neu entfachen wollte, er­
klärte wiederholt: "{Ich] weiß ... , dass ihr wisst." (2 Nephi 
9:4,5; Hervorhebung hinzugefügt.) Paulus drückte es so 
aus: " Werft also eure Zuversicht nicht weg, die großen 
Lohn mit sich bringt. " (Hebräer 10:35; Hervorhebung 
hinzugefügt.) Jeder von uns steht vor einer ungewissen 
Zukunft. Doch wenn wir uns ihr stellen und an das den­
ken, was wir bereits wissen, dann stellen wir uns ihr voll 
Glauben. Wir stellen uns ihr guten Mutes. Wir stellen uns 
ihr voll Vertrauen. 

Eine der bedeutendsten Vertrauensprüfungen des 
Erdenlebens stellt sich uns gewöhnlich in unserer Zeit als 
junger Erwachsener. Es geht um die Entscheidung zu hei­
raten. Die heutige Generation junger Erwachsener geht an 
keine andere Entscheidung mir so großer Beklommenheit 
heran. Es ist ein Thema, das viele Ängste hervorruft. 

Ängste im Hinblick auf die Ehe 
Ich kenne nicht alle Gründe, die eine Rolle spielen, 

aber dies sind sicher einige davon: 
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Wer nur in der 
Gmppeetwas 
unternimmt, lult 
kaum die Chance, 
den Clulrakter und 
die Persönlichkeit 
des Einzelnen 
besser kennenz .v 
lernen, was aber 
absolut notwendig 
ist, um eine gtJte 
Entscheidung tref 
Jen zu können. 

• Sich einfach mit Freunden treffen ist 
bequemer. Da man in der Gruppe meist 
sowohl mit jungen Männern als auch mit 
jungen Frauen zusammen ist, nehmen man­
che fälschlicherweise an, sie hätten genug 
dafür getan, das so wichtige Herausfiltern 
eines Partners für die Ewigkeit vorzuneh­
men. Dem ist aber nicht so. Wer nur in der 
Gruppe etwas unternimmt, hat kaum die 
Chance, den Charakter und die Persönlich­
keit des Einzelnen besser kennenzulernen, 
was aber absolut notwendig ist, um eine 
gute Entscheidung treffen zu können. 

• Die Angst, einen Fehler zu machen. Die 
Scheidungsstatistiken sind wohlbekannt. 
Manche junge Menschen haben selbst 
schmerzlich miterlebt, wie die Ehe ihrer 
Eltern oder die Ehe von Freunden geschei­
tert ist, oder sie sind selbst geschieden. Sie 
kennen das Trauma, das mit einer solchen 
Trennung verbunden ist, aus erster Hand. 
Das führt manchmal dazu, dass sie Angst 
vor der Ehe haben, Angst davor, den fal­
schen Partner zu wählen. 

• Scheu vor der Verantwortung. Zu­
mindest einige wenige Heranwachsende 
scheuen sich davor, ihre Wünsche und Inte­
ressen mit denen eines anderen Menschen 
in Einklang zu bringen. Solcher Egoismus 
bringt manch einen dazu, die Entscheidung, 
zu heiraten, hinauszuzögern. 

Falsches Denken 
Worin die Angst vor der Entscheidung zu 

heiraten auch begründet sein mag, sie führt 
zu einer falschen Denkweise; sie führt dazu, 
dass man seine Zuversicht wegwirft. Dies 
wiederum führt dazu, dass man die Verant­
wortung für diese Entscheidung nicht selbst 
übernimmt. Selbst wenn die Angst vor dieser 
Entscheidung nicht zur Folge hat, dass man 
die Ehe aufschiebt oder gar nicht in Betracht 
zieht, kann sie doch zu anderen Fehlern 
führen. Beispielsweise neigen manche zu der 
Ansicht, diese Entscheidung sei rein geistiger 
Natur. Sie setzen sich nicht selbst ausreichend 
mit der Entscheidung auseinander, sondern 
warten darauf, dass sozusagen der Finger 
Gottes die Antwort an die Wand schreibt oder 
das Meer sich teilt oder ihnen durch irgendein 
übernatürliches Phänomen unmissverständlich 
mitgeteilt wird, dass Soundso der oder die 
.Richtige" ist. 

Andere erwarten, dass jemand anders für 
sie die Entscheidung trifft. Der Präsident eines 
Studentenpfahles der BYU sagte mir, es sei 
nicht ungewöhnlich, dass manche Frauen sich 
auf die Meinung ihres Freundes verlassen und 
darauf warten, dass er ihnen sagt, er sei der 
Richtige. Andere verlassen sich auf das Urteil 
ihrer Eltern - oft des Vaters, der schon in der 
Vergangenheit Entscheidungen für sie ge­
troffen hat. In beiden Fällen übernehmen sie 
nicht die Verantwortung für die bedeutsamste 
Entscheidung, die man in diesem Leben tref­
fen kann. 

Rat von Eltern, dem Bischof oder anderen 
achtbaren Menschen kann sehr wertvoll sein. 
Doch letztendlich kann - und darf- Ihnen 
niemand sagen, was Sie tun sollen. Die Ent­
scheidung, wen man heiratet, ist eine ganz 
persönliche Entscheidung . 

• Werft also eure Zuversicht nicht weg, die 
großen Lohn mit sich bringt!" Denken Sie 
daran, dass wir die Anlage, uns zu verlieben, 
in dieses Leben mitgebracht haben. Machen 
Sie es nicht schwerer, als es ist! Erinnern Sie 
sich an das, was Sie wissen, und gehen Sie im 
Vertrauen auf den himmlischen Vater und auf 
Ihren Stand als sein Sohn oder seine Tochter 
vorwärts. 



Rat für die Zeit des Werbens 
In der Zeit des Werbens soll man mitein­

ander vertraut werden. Diese Zeit ist dazu 
da, die Interessen und Gewohnheiten des 
anderen und seine Einstellung zum Leben und 
zum Evangelium kennenzulemen. Diese Zeit 
ist dazu da, dass man einander von seinen 
Wünschen und Träumen, Hoffnungen und 
Ängsten erzählt Diese Zeit ist dazu da, dass 
man herausfindet, wie ernsthaft jemand nach 
dem Evangelium lebt 

Eider David A. Bednar vom Kollegium der 
Zwölf Apostel hat einmal von einem zurück­
gekehrten Missionar erzählt, der eine Weile 
mit einer bestimmten jungen Frau ausgegan­
gen war. Ihm lag sehr viel an ihr, und er zog 
ernsthaft in Betracht, ihr einen Heiratsantrag 
zu machen. Dies war zu der Zeit, als Präsident 
Gordon B. Hinckley (1910-2008) den Frauen 
nahegelegt hatte, in jedem Ohr nur einen 
Ohrring zu tragen. Der junge Mann wartete 
einige Zeit geduldig ab, so Eider Bednar, ob 
die junge Frau die zusätzlichen Ohrringe, die 
sie trug, abnehmen würde, aber dies ge­
schah nicht. Aus diesem Grund und anderen 
Gründen beendete er schweren Herzens die 
Beziehung. 

Eider Bednar sagte dazu: • Vermutlich 
[meint] ... der eine oder andere von Ihnen, ... 
dass der junge Mann zu schnell geurteilt hat 
oder dass es dumm oder fanatisch ist, eine 
Entscheidung von ewiger Tragweite auch nur 
zum Teil von einer derart scheinbar unbedeu­
tenden Sache abhängig zu machen. Vielleicht 
stört es Sie auch, dass es in diesem Beispiel 
darum geht, dass eine junge Frau dem Rat 
des Propheten nicht gefolgt ist, und nicht ein 
junger Mann. [Aber ich möchte betonen, dass 
es) nicht um die Ohrringe [ging)!" 1 

Ein weiterer Rat: Achten Sie darauf, dass in 
der Phase des KennenJemens Ihre Beurtei­
lung flicht darin besteht, dass einzelne Punkte 
oberflächlich .abgehakt" werden. Damit 
meine ich, dass Ihre Entscheidung nicht nur 
darauf beruhen darf, ob jemand eine Voll­
zeitmission erfüllt hat oder in der Gemeinde 
eine bestimmte Berufung innehat Das kann 
und sollte ein Hinweis darauf sein, ob jemand 
engagiert, treu und aufrichtig ist, und meistens 

ist es auch so. Aber 
nicht immer. Deshalb 
müssen Sie einander 
kennenlemen. Lernen 
Sie jemanden so gut 
kennen, dass Sie mit 
seinem Herzen vertraut 
sind und nicht nur mit 
seinem .Kirchenleben". 

Daraus folgt: Ur­
teilen Sie nicht über 

DIE WAHL DES 
EHEPARTNERS 

Bei der Wahl des Partners 
muss man ... sich den 

Menschen, mit dem man 
vielleicht den Lebensweg ge­
meinsam gehen will, genau 

ansehen. Sie sehen, wie notwendig es ist, 
dass man auf Eigenschaften wie Ehrlichkeit, 
Treue, Keuschheit und Ehrfurcht achtet." 

Präsident David 0. McKay (1873-1970), Lehren der 
Präsidenren der Kirche: David 0. McKay. Seite 159 

jemanden, ehe Sie ihn kennengelernt haben. Ein vorschnel­
les negatives Urteil kann ebenso falsch und irreführend sein 
wie ein vorschnelles positives Urteil. Achten Sie ebenso 
aufmerksam auf einen ungeschliffenen Diamanten, wie Sie 
vor Katzengold auf der Hut sind. 

Beten Sie darüber 
Erst nachdem Sie sich nach einem ausreichend langen 

Zeitraum mit gesundem Menschenverstand ein Urteil 
über Ihre Beziehung gebildet haben, sollten Sie im Ge­
bet um eine Bestätigung bitten. Denken Sie daran, dass 
für eine Heirat dasselbe gilt wie für jede andere wichtige 
Entscheidung: Es ist Ihre Entscheidung. Der Herr erwar­
tet von Ihnen, dass Ste zu einer Entscheidung gelangen. 
Wie er zu Oliver Cowdery gesagt hat: .Siehe, du hast 

Sie miissen et"an-
der kentJenler"en. 
Lernen Sie jeman­

den so g11t ken"e", 
dass Sie mit seinem 
Herzen vertraut 

sind ""d nicht 
nur mit seinem 
nKirchenkben ". 
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es nicht verstanden; du hast gemeint, ich 
würde es dir geben, obschon du dir keine 
Gedanken gemacht hast, außer mich zu 
bitten." (LuB 9:7.) Wenn Sie durch eine 
angemessene Zeit des Werbens Ihren Teil 
beigetragen und eine vorläufige Entschei­
dung getroffen haben, dann vertrauen Sie 
darauf, dass der Vater im Himmel auf Ihre 
Bitte antworten wird. 

Der Herr erwartet von Ihnen, dass Sie Ihren 
gesunden Menschenverstand nutzen. Er er­
wartet, dass Sie auf Ihre natürlichen, angebo­
renen Gefühle der Anziehung zwischen Mann 
und Frau vertrauen. Wenn Sie sich zu einem 
Menschen anderen Geschlechts hingezogen 
fühlen, mit ihm eine längere Zeit der Freund­
schaft - und des Werbens - verbracht haben 
und sicher sind, dass er die gleichen Werte hat 
wie Sie und jemand ist, mit dem Sie die ver­
trauteste aller Beziehungen eingehen wollen 
- dann tragen Sie diese Entscheidung dem 
himmlischen Vater vor. Wenn Sie dann nichts 
Gegensätzliches empfinden, kann das die Art 
und Weise sein, wie er Ihnen mitteilt, dass er 
nichts gegen Ihre Entscheidung einzuwenden 
hat. 

Haben Sie Vertrauen in den Herrn 
Seit meiner strapaziösen Ausbildung zum 

Ranger sind nun viele Jahre vergangen. Die 
Strömungen des Lebens haben mich weit 
flussabwärts getrieben, und die Vertrauens­
prüfungen aus meiner Militärzeit liegen lange 
zurück. Doch die Erinnerung daran bleibt, 
ebenso das, was ich daraus gelernt habe. Wir 
sind in der Lage, den Stürmen des Lebens zu 
trotzen, und zwar viel besser, als wir gedacht 
hätten. Wir dürfen nur nie vergessen, was wir 
wissen. 

.Werft also eure Zuversicht nicht weg, die 
großen Lohn mit sich bringt." Vertrauen Sie 
auf das, was Sie wissen! Dann bewältigen Sie 
Ihre Vertrauensprüfungen mutig und bereit­
willig, und der Herr wird gewiss Ihre Schritte 
lenken. • 
A11.s emer An.sprodze bei emer Andadll a" der Brl8ham­
lcmn8·Utlftoersitälldaho am 25. ~ember 2007. 

ANMERKUNG 
I. David A. Bednar, ..SChnell im &.'Obachten", Liahona, 

Dezember 2006, Seite 17 
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Eheschließung 
im Tempel 
WAR UNS WIC~TIG 

Vitalij und Ekaterina Schmakow 

V italij: Ein paar Monate nachdem ich von meiner 
Mission zurückgekehrt war, wurde ich gebeten, 
bei einer Jugendtagung als Betreuer mitzuhelfen. 

Steven C. Smith, Präsident der Russland-Mission Nowosi­
birsk, bat mich in sein Büro. Ich erwartete eine neue Beru­
fung oder eine sonstige formelle Unterredung. Stattdessen 
erzählte mir Präsident Smith von einer jungen Frau, die 
ich kennenlernen sollte. Sie hatte ihre Mission vor kurzem 
beendet und war in ihre Heimatstadt in einem anderen 
Teil Russlands zurückgekehrt, aber zur Tagung würde sie 
kommen. 

Ich hatte Katja nie zuvor gesehen. Als ich zur Tagung 
kam, stellte ich mich ihr vor, und wir unterhielten uns ein 
paar Minuten. Später am Abend forderte ich Katja zum 
Tanzen auf. Am nächsten Tag tanzte ich wieder mit ihr. 

Katja: Als Jugendliche kannte ich nicht viele junge, 
alleinstehende Priestertumsträger, aber ich hoffte immer 
darauf, dass der Herr mir helfen würde, einmal einen wür­
digen jungen Mann zu heiraten. Ich hatte keine Ahnung, 
wann und wie ich ihn kennenlernen sollte, aber ich ver· 
traute auf den Herrn und seine Verheißungen. 

Nach meiner Mission wurde ich gebeten, als Begleitper­
son bei einer Jugendtagung dabei zu sein. Als ich Vitalij 
auf der Tagung sah, wollte ich ihn gern kennenlemen. Wir 
verbrachten auf der Tagung drei wunderbare und unver­
gessliche Tage. 

Ich hatte schon früh die starke Eingebung, dass Vitalij 



der Mann war, den ich heiraten würde. Natür­
lich hat nicht jeder in einer Beziehung schon 
so früh ein solches Gefühl. Woher wissen wir 
also, dass wir in die richtige Richtung gehen? 
Ich habe auf meiner Mission gelernt, den Hei­
ligen Geist zu erkennen und seiner Führung 
ohne jeden Zweifel zu folgen. Als ich die Ein­
gebung empfing, dass ich Vitalij kennenlernen 
sollte, folgte ich diesem Gefühl. 

Ich weiß, dass der Geist uns leitet, wenn 
wir danach trachten, ihn bei uns zu haben. 
Es ist wichtig, dass wir unseren Weg nicht mit 
dem anderer vergleichen - der Geist leitet uns 
nicht alle auf genau die gleiche 

machten wir uns an den Wochenenden auf die 
Reise. An einem Wochenende fuhr ich zu ihr, 
und ein paar Wochen später besuchte sie mich. 
Wenn ich Katja besuchte, übernachtete ich 
bei gemeinsamen Freunden in der Stadt, und 
wenn sie mich besuchte, übernachtete sie bei 
gemeinsamen Freunden an meinem Wohnort. 
Wenn wir zusammen waren, trafen wir uns 
auch oft mit diesen Freunden von der Kirche. 

Katja: Elf Stunden, das scheint eine lange 
Fahrt zu sein, aber in Russland ist das nur ein 
kurzer Spaziergang! Wegen der Entfernung 
konnten wir uns nicht so oft sehen, wie wir 

Weise-, aber wenn wir dem 
Geist folgen, können wir darauf 
vertrauen, dass wir den richtigen 
Weg einschlagen. 

Man muss Hindernisse 
überwinden 

Vitalij: ln den drei Tagen 
wurde mir bewusst, dass ich 
einen besonderen Menschen ge­
funden hatte. Ich war traurig, als 
die Tagung zu Ende war und ich 
mich von Katja verabschieden 
musste. Zum Glück fand aber im 
Monat darauf eine Konferenz für 
junge Alleinstehende statt. Ich 
freute mich darauf. 

Die Konferenz war so schön 
wie erhofft. Katja und ich ver­
brachten viel Zeit damit, uns 
wirklich kennenzulemen. Als 
die Konferenz vorbei war, 
tauschten wir unsere Telefon-

Vitalij und Ekaterina (Katja) Schmakow 
wurden in Omsk beziehungsweise in 
jekaterinburg in Russland geboren. Beide 
schlossen sich alsjugendliche der Kirche 
jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage 
an und beide gingen auf Mission- Vitalij 
war in der Tschechien-Mission Prag und 
Katja in der Russland-Mission Nowosi­

birsk. Sie sagen, ihre Bekehrung habe ih­
nen bewusst gemacht, dass ein glückliches, 
zuversichtliches, erfüllendes Leben möglich 
ist, und ihre Mission habe ihren Wunsch 
gefestigt, eine Fanzilie zu gründen, die das 
Evangelium in den Mittelpunkt stellt, wobei 
die Eheschließung im Tempel den Anfang 
bildet. Dies ist ihre Geschichte. 

nummern aus und jeder fuhr zurück in seine 
Heimatstadt. 

ln den folgenden Wochen blieben wir vor 
allem per Telefon und SMS in Verbindung. 
(Ich glaube, ich habe in weniger als einem 
Monat gelernt, auf meinem Handy schneller 
eine SMS zu schreiben, als viele Leute auf dem 
Laptop tippen können!) 

Katja wohnte in Jekaterinburg, das ist mit 
dem Zug etwa elf Stunden von Omsk in Sibi­
rien entfernt, wo ich wohnte. Trotzdem wollten 
wir uns beide unbedingt wiedersehen. Deshalb 

uns gewünscht hätten. Wir konnten nur alle 
paar Wochen für zwei, drei Tage zusammen 
sein, dann musste einer von uns wieder nach 
Hause fahren. Oft hatten wir das Gefühl, wir 
bräuehren viel mehr Zeit, und die Trennung 
fiel uns immer schwer. Aber da wir einen 
so großen Aufwand betreiben mussten, um 
einander zu sehen, genossen wir jede Minute, 
die wir miteinander verbrachten. Als unsere 
Freundschaft enger wurde, freuten wir uns 
auf eine Zeit, in der wir uns nicht mehr verab­
schieden mussten. 
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Wir unternahmen viel Interessantes mitein­
ander: Wir fuhren Rad, machten Ausritte, be­
suchten Museen, lasen in den heiligen Schrif­
ten, kochten, gingen im Park spazieren (oder 
tanzten im Park!) und besuchten ein Waisen­
haus, um dort mit den Kindern zu spielen. 

Jedes Mal, wenn wir uns sahen, mach-
ten wir wieder etwas Neu es. Das machte 
großen Spaß. Ich freute mich darüber, wie 
einfallsreich Vitalijs Ideen für unsere gemein­
samen Unternehmungen waren. Er plante 
immer etwas, was uns half, uns wirklich gut 
kennenzulernen. 

Vitalij: Da ich Student war, konnte ich mir 
vieles nicht leisten. Das meiste Geld brauchte 
ich für meine Fahrten zu Katja und für meine 

DIE EWIGKEIT IM BLICK 

Haltet den Blick auf die Ewigkeit gerichtet! Plant 
für die Zukunft die Eheschließung im Tempel 

ein. Ihr werdet nie etwas Schöneres erleben als 
den besonderen Tag, an dem ihr heiratet- kein 
anderer Zeitpunkt wird je wieder so heil ig sein 
wie dieser Tag. Dann und dort bekommt ihr 
einen Vorgeschmack auf celestiale Freude. Habt 
Acht; lasst nicht zu, dass Versuchung euch dieses 
Segens beraubt!" 

Präsident Thomas S. Monson, .Sei ein Vorbild", Liahona, 
Mai 2005, Seite 113 

Telefonrechnung. Aber die knappen Mittel 
bedeuteten nicht, dass wir nichts Interessan­
tes oder Sinnvolles unternehmen konnten. 
Tatsächlich kosteten einige unserer schönsten 
gemeinsamen Unternehmungen keinen Cent. 

Es mag dumm klingen, aber ich wollte 
sehen, wie Katja mit Kindern umging, deshalb 
besuchten wir ein Waisenhaus. Auch bei vie­
lem anderen, was wir gemeinsam unternah­
men, bemühten wir uns, so viel wie möglich 
übereinander zu erfahren. 

Auf die Weise des Herrn 
Vitalij: In Russland ist es wie in vielen 

anderen Ländern üblich, dass man vor der 
Heirat zusammenlebt. Nachdem ich Katja ei­
nen Heiratsantrag gemacht hatte, fragten mich 

einige Freunde, wie ich sie heiraten könne, 
ohne vorher herauszufinden, ob wir wirklich 
zusammenpassten. Sie argumentierten, dass 
ich nur dann wissen könne, ob ich die Rich­
tige gefunden habe, wenn ich längere Zeit mit 
ihr zusammenlebte. Auch Katja musste sich 
solche Argumente anhören. 

Ich sagte ihnen, dass man nicht mit jeman­
dem zusammenleben muss, um ihn kennen­
zulernen. Ich versuchte auch, meinen Freun­
den auf eine Weise, die sie verstehen konnten, 
zu erklären, dass ich gebetet und die Antwort 
erhalten hatte, dass ich Katja heiraten sollte. 
Nachdem ich wegen meiner Entscheidung ge­
betet hatte, hatte ich keinerlei Ängste im Hin­
blick auf das Eheleben. Ich freute mich und 
hatte das Gefühl, dass sich ein ganz neues 
Leben vor mir auftat. Niemand kritisierte mich 
wegen dieser Einstellung. Man unterstützte 
mich sogar in meiner Entscheidung. 

Katja: Als Vitalij mir einen Heiratsantrag 
gemacht hatte, wollten meine Eltern mich 
davon abbringen, zu heiraten. Sie meinten, es 
sei zu früh, sich schon zu verloben, und ich 
müsste Vitalij noch besser kennenlernen. Mein 
Chef sagte mir dasselbe und fügte hinzu: "Ihr 
müsst erst einmal zusammenleben, ehe ihr 
eine solche Entscheidung trefft." 

Es macht mich traurig, dass Menschen so 
über die Ehe und die Familie denken. Ich 
glaube nicht, dass sie begreifen, wie glück­
lich man sein kann, wenn man heiratet und 
im Tempel gesiegelt wird. Die große Liebe 
und Freude, die Vitalij und ich bei unserer 
Eheschließung verspürten, wurden durch das 
Wissen verstärkt, dass wir für alle Ewigkeit 
aneinander gesiegelt sind. 

Vitalij: Katja und ich haben am 25. Februar 
2006 in Omsk geheiratet. (In Russland muss 
man wie in vielen anderen Ländern vor der 
Siegelung im Tempel standesamtlich heira­
ten.) Am nächsten Morgen machten wir uns 
auf die Reise zum Stockholm-TempeL Wir 
flogen von Omsk drei Stunden nach Moskau, 
wo wir den Rest des Tages verbrachten. Dann 
fuhren wir über Nacht mit dem Zug nach 
Sankt Petersburg. Dort angekommen, fuhren 
wir gemeinsam mit anderen Mitgliedern der 
Kirche mit dem Bus nach Helsinki, eine Fahrt 



von acht Stunden. Schließlich ging es noch 
mit der Fähre nach Stockholm, das dauerte elf 
Stunden. 

Endlich kamen wir beim Tempel an. 
Manche empfinden eine solch lange Fahrt 

vielleicht als sehr mühsam, aber in vielerlei 
Hinsicht genossen wir unsere Reise quer 
durch Europa wie Flitterwochen. 

Am 1. März 2006 wurden wir im Tempel 
gesiegelt, das war e in wunderschöner Tag 
- voll Frieden und Gewissheit Ich wusste, 
dass ich mit der Frau, deren Hand ich hielt, 
die Ewigkeit verbringen würde. Allein dieser 
Gedanke erfüllte mich mit großer Freude 
und Dankbarkeit darüber, dass der himm­
lische Vater mir seine Tochter als Ehefrau 
anvertraute. Ich fühlte mich Gon näher als 
je zuvor. 

Die Entw icklung christlicher Eigenschaften 
Katja: Inzwischen haben Vitalij und ich 

eine kleine Tochter. Sie ist wunderbar. Ich 
wünsche mir, dass sie eines Tages im Tempel 
heiraten kann, und am besten können wir 
sie dadurch unterstützen, dass wir liebevolle 
Ehepartner und Eltern s ind. 

Ich hoffe, dass sie einmal einen würdi­
gen Priestertumsträger finden wird, der viele 

Links: Die Schma­
kows am Tag ihrer 
Siegel1mg imjahr 
2006; ihre Reise zum 
Stockholm-Tempel 
dauerte etwa 
dreißig Stunden. 
Rechts: Inzwischen 
haben die Schmakows 
eine kleine 1bchter. 
Katja sagt: "Ich 
wünsche mir, dass sie 
eines Tages im Tempel 
heiraten kann, und 
am besten können wir 
sie dadurch unterstüt­
zen, dass wir liebe­
volle Ehepartner und 
Eltern sind." 

christliche Eigenschaften besitzt. Als ich sol­
che Eigenschaften an Vitalij entdeckte, wurde 
mir klar, dass ich ihn heiraten konnte. 

Was hat mich zu Vitalij hingezogen? Er 
ist natürlich gutaussehend und klug, und er 
weiß, wie man um eine Frau wirbt. Aber das 
stand nicht im Vordergrund. Er hane, wie 
ich es gern nenne, .die Augen eines Jüngers 
Christi". Er strahlte ein Licht aus. Er ist ein 
rechtschaffener Priestertumsträger. 

VitaHj: Natürlich ist es toll, wenn man 
jemanden heiratet, den man sehr anziehend 
findet. Wenn wir uns aber nur auf körperli­
che Merkmale konzentrieren, dann entge­
hen uns die wichtigsten Eigenschaften - die 
Persönlichkeit, die geistige Gesinnung und 
andere Qualitäten, die für eine stabile Ehe 
wichtig sind. 

Mir ist bewusst, dass es für manche junge 
Erwachsene schwierig sein kann, einen Ehe­
partner zu finden, der der Kirche angehört, 
weil es dort, wo sie leben, nicht viele Heil ige 
der Letzten Tage gibt. Ich fühle mit ihnen. 
Aber ich weiß auch, dass der Vater im Him­
mel, ungeachtet unserer Lebensumstände, 
einen Weg bereiten kann, wenn wir unseren 
Teil beitragen und uns darauf vorbereiten, im 
Tempel gesiegelt zu werden. • 
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KLASSI KER DES EVANGELI UMS 

Die Gewissheit der 

Spencer W Kimball wurde am 30. Dezember 
1973 als 12. Präsident der Kirche eingesetzt. 
Präsident Kimball war ein dynamischer Führer 
mit großem Weitblick. In seiner Amtszeit er­
lebte die Kirche ein beispietloses Wachstum 
in der Missionsarbeit und in der Anzahl der 
Mitglieder. Dieser Artikel basiert auf einer 
Ansprache, die er bei der Generalkonferenz 
am 4. April1969 gehalten hat. 

Präsident Spencer W. Kimball (1895-1985) 

Vor einigen Jahren 
wandelten wir zur 
Weihnachtszeit auf den 

Spuren ]esu. Wir verbrachten 
kostbare Stunden an dem Ort, 
der als der Garten Getsemani 
betrachtet wird, und versuch­
ten, uns das Leiden vorzu­
stellen, das ]esus Christus in 
Erwartung seiner Kreuzigung 
und Auferstehung erduldete. Wir 
waren in der Nähe der Orte, wo 

er gebetet hatte, wo er gefangen 
genommen worden war, wo er 
verhört und verurteilt worden 
war. 

Außerhalb der Stadtmauern 
stiegen wir einen Kalkhügel 
hinauf, der von kleinen Höhlen 
übersät ist. Das abgerundete 
Ende sieht wie ein Schädel 
aus, und man sagte uns, dies 
sei Golgota, der Ort, wo Jesus 
gekreuzigt wurde. Im Zickzack 

ging es dann auf der Rückseite 
des Hügels wieder hinunter zu 
einer Stelle, wo der Abhang sehr 
steil ist. Durch eine kleine, fens­
tergroße Öffnung betraten wir 
eine grob in den Fels gehauene 
Höhle, wo ]esu Leichnam gele­
gen haben soll. 

Einige Stunden verbrach-
ten wir in dem kleinen Garten 
außerhalb des Grabes und 
befassten uns mit den Berichten 
über sein Begräbnis und seine 
Auferstehung, die hier stattge­
funden hatten. Aufmerksam und 
gebeterfüllt lasen wir von den 
Frauen, die zum Grab kamen, 
dem Engel des Herrn, der den 
Stein wegwälzte, und der Angst 
der feigen Wächter. 

,.Er ist .. . auferstanden" 
Wir konnten uns fast vorstel­

len, dass wir die beiden Engel 
in leuchtenden Gewändern 
sahen, die zu Maria sagten: .was 
sucht ihr den Lebenden bei den 
Toten? 

Er ist nicht hier, sondern er ist 
auferstanden." 

Der Herr hatte vorhergesagt: 
"Der Menschensohn muss den 
Sündern ausgeliefert und ge­
kreuzigt werden und am dritten 
Tag auferstehen." (Lukas 24:5-7.) 

Wir erinnerten uns an das 
Gespräch zwischen Maria, den 
Engeln und dem Herrn: 

.Frau, warum weinst du? Sie 



• antwortete ihnen: Man hat mei­
nen Herrn weggenommen und 
ich weiß nicht, wohin man ihn 
gelegt hat." 

Sie wandte sich um .und sah 
Jesus dastehen, wusste aber 
nicht, dass es ]esus war. 

]esus sagte zu ihr: Frau, wa­
rum weinst du? Wen suchst du? 
Sie meinte, es sei der Gärtner, 
und sagte zu ihm: Herr, wenn 
du ihn weggebracht hast, sag 
mir, wohin du ihn gelegt hast. 
Dann will ich ihn holen. 

]esus sagte zu ihr: Maria! Da 
wandte sie sich ihm zu und 
sagte auf Hebräisch zu ihm: 
Rabbuni!, das heißt: Meister. 

]esus sagte zu ihr: Halte 
mich nicht fest; denn ich bin 
noch nicht zum Vater hinauf­
gegangen. Geh aber zu meinen 
Brüdern, und sag ihnen: Ich 
gehe hinauf zu meinem Vater 
und zu eurem Vater, zu mei­
nem Gott und zu eurem Gott." 
(Johannes 20:13-17.) ... 

Die Bedeutung von Ostern 
Manchmal scheinen die Fes­

te, mit denen wir bedeutende 
Ereignisse feiern, weltliche Züge 
anzunehmen, und wir erkennen 
nicht die volle Bedeutung des 
Ereignisses, das wir feiern. Das 
gilt auch für Ostern, denn viel 
zu oft feiern wir den Feiertag 
selbst, anstatt an die tiefe 
Bedeutung der Auferstehung 
des Herrn zu denken. Wer die 
Göttlichkeit Christi missachtet, 
die Tatsache, dass er Gottes 
Sohn ist, muss wahrhaft un­
glücklich sein. Wir bedauern in 
der Tat jene, die das erhabene 

Wunder der Auferstehung "nur eine 
subjektive Erfahrung der Jünger" nen­
nen, .und kein tatsächliches historisches 

Ereignis". 
Wir wissen wahrhaftig, dass all dies 

wirklich stattgefunden hat. Christus 
sprach über sich selbst, als er zu Ni­
kodemus sagte: 

"Was wir wissen, davon reden wir, und 
was wir gesehen haben, das bezeugen 
wir, und doch nehmt ihr unser Zeugnis 

, nicht an." (Johannes 3:11.) 
Wir denken daran, dass Petrus 

bezeugte: 
.Mit Gewissheit erkenne also das 

ganze Haus Israel: Gott hat ihn zum 
Herrn und Messias gemacht, die­
sen]esus, den ihr gekreuzigt habt." 
(Apostelgeschichte 2:36.) 

.Ihr aber habt den Heiligen und 
Gerechten verleugnet . .. 

Den Urheber des Lebens habt ihr 
getötet, aber Gott hat ihn von den Toten 
auferweckt. Dafür sind wir Zeugen." 
(Apostelgeschichte 3:14,15.) 

Unerschrocken standen Petrus und 
]ohannes vor dem Hoherat und bekräf­
tigten erneut: 

.so sollt ihr alle und das ganze Volk 
Israel wissen: im Namen]esu Christi, des 
Nazoräers, den ihr gekreuzigt habt und 
den Gott von den Toten auferweckt hat. 
Durch ihn steht dieser Mann [der zuvor 
gelähmt war] gesund vor euch .... 

Und in keinem anderen ist das Heil 
zu finden. Denn es ist uns Menschen 
kein anderer Name unter dem Himmel 
gegeben, durch den wir gerettet werden 
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sollen ... (Apostelgescruchte 
4:10,12.) 

Als der Rat die beiden 
Apostel zurechtwies und ihnen 
verbot, jemals wieder im Namen 
jesu zu predigen und zu lehren, 
antworteten sie: .Ob es vor Gott 
recht ist, mehr auf euch zu hö­
ren als auf Gott, das entscheidet 
selbst. 

Wir können unmöglich 
schweigen über das, was wir 
gesehen und gehört haben." 
(Apostelgescruchte 4:19,20.) 

.Mit großer Kraft legten die 
Apostel Zeugnis ab von der 
Auferstehung]esu, des Herrn, 
und reiche Gnade ruhte auf 
ihnen allen." (Apostelgeschichte 
4:33.) 

Das Zeugnis des Petrus 
Auch wir wissen, dass die 

Auferstehung stattgefunden 
hat. Petrus sagte zu seinen 
Verfolgern, dem Hoherat: 

.Der Gott unserer Vater hat 
Jesus auferweckt, den ihr ans 
Holz gehängt und ermordet 
habt. ... 

Zeugen dieser Ereignisse sind 
wir und der Heilige Geist, den 
Gott allen verliehen hat, die ihm 
gehorchen." (Apostelgeschichte 
5:30,32.) 

Wir sind voll der Bewun­
derung für Petrus, der eine 
so vollständige Gewissheit 
erlangt hatte und würdevoll 
sein Führungsamt bekleidete 
und seine Vollmacht trug und 
der den Mut eines Mannes 
besaß, der inspiriert und sei­
ner Sache sicher war. Welche 
Stärke hatte er doch entwickelt, 

als er die Heiligen führte 
und sich der Welt mit aU ih-
ren Verfolgern, Ungläubigen 
und Schwierigkeiten stellte. 
Immer wieder tat er seine ab­
solute Gewissheit kund, und 
wir freuen uns über seine 
Standhaftigkeit gegenüber dem 
Pöbel und den Amtsträgern, 
die ihm das Leben nehmen 
konnten, als er mutig den 
auferstandenen Herrn ver­
kündete, den Friedensfürsten, 
den Heiligen und Gerechten, 
den Urheber des Lebens, den 
Fürsten und Erlöser. Petrus hatte 
nun zweifellos Gewissheit, er 

Petrus und Johannes gaben vom 

auferstandenen l-lerrn Zeugnis und 

erklärten: "Wir können unmöglich 
schweigen über das, was wir 

gesehen und gehört haben." 

war unbeirrbar und wankte nie. 
Seine Gewissheit muss auch uns 
große Sicherheit geben .... 

Das Zeugnis des Paulus 
Das Zeugnis des Paulus 

scheint das schlüssigste zu sein. 
Er hörte die Stimme des aufer­
standenen Christus: 

.Saul, Saul, warum verfolgst 
du mich?" Um Gewissheit zu ha­
ben, wer zu ihm sprach, fragte 
Saulus: "Wer bist du, Herr?", 
und ihm wurde versichert: .Ich 
bin jesus, den du verfolgst. Es 
wird dir schwerfallen, gegen 
den Stachel auszuschlagen." 
(Apostelgeschlchte 9:4,5; 
26:14).) 

Nun ging dieser selbe 
Paulus, nachdem er wieder 
zu Kräften gekommen war, 
einen Priestertumssegen er­
halten und seine Sehkraft 
wiedererlangt hatte, in die 
Synagogen .und brachte 
die Juden in Damaskus in 
Verwirrung, weil er ihnen 
bewies, dass jesus der Messias 
ist" (Apostelgescruchte 9:22). 

Später ging Paulus zu den 
Aposteln in jerusalem, und 
Barnabas setzte sich für ihn 
ein .• Er erzählte ihnen, wie 
Saulus auf dem Weg den 
Herrn gesehen habe und 
dass dieser mit ihm gespro­
chen habe und wie er in 
Damaskus mutig und offen im 
Namen jesu aufgetreten sei." 
(Apostelgeschichte 9:27.) 

Paulus fahrt fort: 
.Als sie alles vollbracht hat­

ten, was in der Schrift über ihn 
gesagt ist, nahmen sie ihn vom 
Kreuzesholz und legten ihn ins 
Grab. 

Gott aber hat ihn von den 
Toten auferweckt, und er ist 
viele Tage hindurch denen 
erschienen, die mit ihm zusam­
men von Galiläa nach jerusalem 
hinaufgezogen waren und die 
jetzt vor dem Volk seine Zeugen 
sind .... 

Gott hat die Verheißung ... 
an uns, ihren Kindern, erfüllt, in­
dem er jesus auferweckt hat ... 

Dass er ihn ... von den 
Toten auferweckt hat, um ihn 
nicht mehr zur Verwesung 
zurückkehren zu lassen." 
(Apostelgeschichte 13:29-
34.) ... 



Das Zeugnis von Joseph Smith 
Wir richten uns am Zeugnis des 

neuzeitlichen Propheten Joseph Smith 
auf, der die Auferstehung erneut be­
kräftigt hat. Eider George A. Smith zi­
tierte die letzte öffentliche Ansprache 
von]oseph Smith im Juni 1844, nur 
wenige Tage vor seiner grausamen 
Ermordung: 

",ch lasse mich freiwillig für dieses 
Volk als Opfer darbringen; denn was 
können unsere Feinde schon tun? Nur 
den Körper töten -dann ist es aus mit 
ihrer Macht. Bleibt fest, meine Freunde; 
wankt niemals. Seid nicht bestrebt, 
euer Leben zu retten, denn wer Angst 
davor hat, für die Wahrheit zu sterben, 
der vertiert das ewige Leben. Haltet bis 
ans Ende aus, dann werden wir aufer­
stehen und wie Götter werden und in 
celestialen Reichen mit Macht und in 
ewiger Herrschaft regieren."' ... 

ljobs Frage und Antwort 
Die Frage, die Ijob stellte, haben 

sich Millionen Menschen gestellt, d ie 
vor dem offenen Sarg eines gelieb­
ten Menschen standen: "Wenn einer 
stirbt, lebt er dann wieder auf?" (ljob 
14:14.) 

Viele von ihnen haben auf diese 
Frage eine bejahende Antwort er­
halten, indem sich tiefer Friede auf 
sie gelegt hat wie Tau vom Himmel. 
Und unzählige Male sind Menschen, 
erschöpft vom qualvollen Schmerz, 
in ihrem Herzen von jenem Frieden 
berührt worden, der alles Verstehen 
übersteigt. 

Wenn tiefer Seelenfriede ihrem 
beunruhigten Sinn und ihrem ge­
brochenen Herzen neue Zuversicht 
schenkte, konnten sie mit Ijob 
sagen: 

,Doch ich, ich weiß: mein Erlöser 
lebt, als Letzter erhebt er sich über 
dem Staub . ... 

nch] werde Gott schauen. 
Ihn selber werde ich dann für mich 

schauen; meine Augen werden ihn 
sehen." (ljob 19:25-27.) 

Ijob hatte den Wunsch geäußert, 
sein Zeugnis möge für nachkom­
mende Generationen in Bücher 
geschrieben und in Stein gemeißelt 
werden. Sein Wunsch wurde ihm 
gewährt, denn viele Menschen haben 
in ihrer Seele Frieden gefunden, als 
sie Ijobs machtvolles Zeugnis gelesen 
haben. 

Die Vision des Johannes 
Zum Abschluss lese ich noch aus 

der Vision vor, die ]ohannes der 
Offenbarer empfing: 

.Ich sah die Toten vor dem Thron 
stehen, die Großen und die Kleinen. 
Und Bücher wurden aufgeschlagen; 
auch das Buch des Lebens wurde 
aufgeschlagen. Die Toten wurden 
nach ihren Werken gerichtet, nach 
dem, was in den Büchern aufge­
schrieben war. 

Und das Meer gab die Toten 
heraus, die in ihm waren; und der 
Tod und die Unterwelt gaben ihre 
Toten heraus, die in ihnen waren. 
Sie wurden gerichtet, jeder nach 
seinen Werken." (Offenbarung 
20:12,13.) 

Wenn der lebendige, grüne 
Frühling dem düsteren, totenglei­
chen Winter folgt, verkündet die 
ganze Natur die Göttlichkeit des 
auferstandenen Herrn, dass er der 
Schöpfer war, dass er der Errener der 
Welt ist, dass er wahrhaftig der Sohn 
Gottes ist. • 

ANMERKUNG 
I.Joseph Smith, lehrr.'t1 tler Priisidet~te11 tler 

Kirclze:joseph Smllh, S.:ite 590 
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die l=rüchte 
des Glaubens 

F idschi wurde immer als ein Ort betrachtet, der 
fernab liegt vom Rest der Welt - eine Zuflucht 
vor den Problemen einer hektischen, städti-

schen Lebensweise. Aber das trifft nicht mehr zu. 
Flugzeuge, Satelliten und der Welthandel bringen all die 
Herausforderungen der modernen Lebensweise, wie 
man sie überaU auf der Welt kennt, nun auch an Fidschis 
Küsten. Die Mitglieder der Kirche in Fidschi bewältigen 
diese Schwierigkeiten wie die Mitglieder an jedem ande­
ren Ort der Welt: mit treuem Gehorsam gegenüber den 
Grundsätzen des Evangeliums. 

Drei Beispiele zeigen, wie diese Grundsätze das Leben 
der Mitglieder in Fidschi prägen. 

Familie Kumar 
George Kumar wollte eigentlich nur herausfinden, 

wie er dafür sorgen konnte, dass sein älterer Sohn 
Ryan ein produktives, tugendhaftes Leben führte. 
Doch Familie Kumar fand noch viel mehr: ewige Evan­
geliumswahrheiten und damit eine neue, glücklichere 
Lebensweise für die ganze Familie. 

Das Evangelium habe seine Familie mit neuem Leben 
erfüllt, sagt Bruder Kumar. "Wir verbringen mehr Zeit 
miteinander- mehr gut genutzte Zeit - und wir gehen viel 
offener miteinander um." Sie beten täglich als Familie, und 
der regelmäßige Familienabend ist .ein Muss", erklärt Ryan. 

Ryan war derjenige, der seine Familie mit der Kirche 
bekannt machte. 

Als Ryan 15, 16 Jahre alt war, machte sich George 
Kumar Gedanken über seinen Sohn und dessen weitere 
Entwicklung. George war besorgt, da er meinte, dass 
Ryan und seine Freunde ihre Zeit nicht gerade sinnvoll 
verbrachten; deshalb wollte er Ryan mit jungen Menschen 

Eine Familie 
findet die \Vahr-
heit, eine an­
dere Familie 
nimmtliebeuo/1 
immer mehr 
Menschen in 
ihren Kreis 
auf, eine.fu np,e 
Dame hat ver-
trauensvollen 
Glauben. 

zusammenbringen, die sich 
anders verhielten. Von einem 
Cousin, der am College der 
Kirche in Suva arbeitet, er­
fuhr George, dass Ryan sich 
für eine Aufnahme an dieser 
Schule bewerben konnte. 
(Das College der Kirche in 
Fidschi ist eine weiterfüh­
rende Schule, vergleichbar 
einer Hauptschule.) 

Als Ryan dann das College 
der Kirche besuchte, verbes­
serte sich sein Benehmen. 
.Es war das Beispiel der an­
deren Schiller", meint er. Bis 
dahin harte er viel Zeit mit 
seinen Freunden verbracht 
und viel Zeit vergeudet. 
Doch als er sah, wie anders 
das Leben der Schüler am 
College der Kirche aussah, 
.hatte ich gar kein Verlan­
gen mehr nach sinnlosen 
Sachen", erklärt er. 

Ryan erlangte ein Zeugnis 
vom Evangelium, und seine 

Eltern freuten sich so sehr über die Veränderungen in 
seinem Leben, dass sie gerne zustimmten, als er sie um 
die Erlaubnis bat, sich taufen und konfirmieren zu lassen. 
Ryan war nicht mehr mit seinen alten Freunden zusam­
men. Er hane neue Freunde gefunden. 

Als er jedoch seine Eltern fragte, ob sie die Missionare 
anhören wollten, "zögerten wir", erzählt George. Da sie 
aber die Veränderungen sahen, die das Evangelium bei 
Ryan bewirkte, wussten sie, dass es eine gute Kirche sein 
musste. Ryans Verhaltensänderung war so tiefgreifend, 
dass er in seinem dritten und letzten Jahr am College der 
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Eider Michael Kumar als 
Missionar in der 
Utah-Mission 
Saft Lake City Süd 

Kirche zum Schulsprecher 
ernannt wurde - eine Ehre, 
die gewöhnlich nur Schülern 
zukommt, die ihre ganze 
Schulzeit an dieser Schule 
verbracht haben. 

Allerdings fanden Ryans 
Eltern manche seiner Verhaltensweisen anfangs seltsam. 
Warum, zum Beispiel, konnten sie ihn am ersten Sonntag 
des Monats nicht überreden, etwas zu essen? Als Ryan 
ihnen dann den Zweck des Fastens erklärte, verstanden 
seine Eltern, dass die Veränderungen in seinem Leben sehr 
viel tiefer gingen, als ihnen bewusst gewesen war. 

Ryans jüngerer Bruder Michael bemerkte ebenfalls, wie 
sich sein Bruder verändert hatte, und Michael befasste sich 
mit dem Evangelium .• Ryan nahm an Aktivitäten in der 
Kirche teil, und mir fiel vor allem auf, dass er jedes Mal 
ganz fröhlich nach Hause kam", sagt Michael. ,.Ich habe 
mich selbst den Missionaren empfohlen. Ich wollte die 
Lektionen anhören. Ich wollte mich taufen und konfirmie­
ren lassen." 

Als die Missionare nach Michaels Taufe mit ihm die 
Lektionen für neue Mitglieder durchnahmen, hörte auch 
seine Mutter, Alitiana, zu. Dies wiederum hatte Einfluss auf 
ihren Mann, und schon bald hatten George und seine Frau 
selbst ein Zeugnis. 

Ryan durfte seine Eltern im Jahr 2006 selbst taufen, 
kurz bevor er nach Wellington in Neuseeland auf Mission 
ging. Einige Zeit später durfte Michael, kurz bevor er auf 
Mission ging, seine Eltern begleiten, als sie in den Tempel 
gingen. Eider Michael Kumar begann seinen Dienst in 
der Utah-Mission Salt Lake City Süd im August 2008, kurz 
bevor Ryan aus Neuseeland zutückkehrte. 

Den Zehnten zu zahlen und zusätzlich einen Sohn auf 
Mission zu unterstützen, erwies sich für die Kumars a ls 
schwierig. Bruder Kumars Gehalt wurde vollständig für 
die Abzahlung des Hauses und für andere Verpflichtungen 
gebraucht. Aber die Kumars brachten die notwendigen 
Opfer; die ganze Familie stand dahinter. Wenn beispiels­
weise Bruder Kumar fröhlich darauf hinwies, dass es an 
diesem Abend das .übliclie" zu essen gab, dann wusste 
die ganze Familie, dass es kein Fleisch zum Abendessen 
gab . .,An manchen Tagen gab es nur Brot und Kakao", 
erinnert sich Michael. 

Ryan ist dankbar für das Opfer, das seine Eltern ge­
bracht haben .• Das zeigte mir, dass sie sich treu an die 
Bündnisse hielten, die sie geschlossen hatten." 

Ryans jüngerer Bruder merkt an, dass die Familie seit 
ihrer Bekehrung .mit Prüfungen besser fertig wird. Der 
Vater im Himmel hat uns geholfen." 

Die Bekehrung der Familie wirkte sich rasch auf noch 
mehr Menschen aus. Zwei Cousins von Ryan und Michael, 
die eine Zeit lang bei den Kumars wohnten, wollten eben­
falls die Missionarslektionen anhören und schlossen sich 
der Kirche an. 

Bruder Kumar erklärt, dass seine Familie für die Opfer, 
die sie brachte, in zeitlicher und geistiger Hinsicht geseg­
net wurde. Sie schafften es, mit ihrem Geld so auszukom­
men, dass sie alles hatten, was sie brauchten. Nachdem 
Michael auf Mission gegangen war, fand Bruder Kumar 
eine neue Anstellung, die es ihm, wie er hofft, ermöglicht, 
die Raten für das Haus schneller abzuzahlen. 

Doch die geistigen Segnungen, die die Kumars emp­
fangen haben, spielen eine größere Rolle. George und 
Alitiana sind durch ihre Berufungen gewachsen - er ist 
Ältestenkollegiumspräsident in der Gemeinde Lami 2 
im Pfahl Suva Nord und sie ist Zweite Ratgeberio in der 
Gemeinde-PV-Leitung. 

Ryan stellt fest, dass er das Leben nun mit ganz ande­
ren Augen betrachtet als viele seiner Altersgenossen: .Ich 
habe immer etwas zu tun -um das Reich Gottes aufzu­
bauen." Im Hinblick auf seine Zukunftspläne sagt er, das 
Evangelium bringe den Gläubigen dazu, .alles aus dem 
Blickwinkel der Ewigkeit zu betrachten". 

George und Alitiana Kumar kannten schon christliche 
Lehren, ehe sie das Evangelium kennenlernten. Aber sie 
hatten in dem, was man sie gelehrt hatte, keinen Trost 
gefunden .• In anderen Religionen", sagt Bruder Kumar, 
.wird einem beigebracht, Gottes Zorn zu fürchten- Angst 
zu haben. Aber das Sühnopfer Jesu Christi gibt einem eine 
zweite Chance." 

·Die Kumars bemühen sich, aus dieser zweiten Chance 
das Beste zu machen. 

Familie Naivaluvou 
Peni und Jieni Naivaluvou verdoppelten die Anzahl der 

Familienmitglieder, als sie vier Mädchen aus Vanuatu auf­
nahmen, die alle das College der Kirche in Fidschi besuch­
ten. Aber die Naivaluvous betrachten das nicht als Opfer. 
Sie finden, dass sie reichlich dafür gesegnet worden sind. 
Eine dieser Segnungen ist in ihren Augen Hagoth, der im 
Januar 2009 geboren wurde. 

Anfang 2008 erfuhren Bischof Naivaluvou und seine 
Frau aus der Gemeinde Tamavua im Pfahl Suva Nord, 



dass zwei Schülerinnen aus 
Vanuatu eine Unterkunft 
brauchten; also überlegten 
sie, ob sie sie aufnehmen 
konnten. Ihre Söhne, Soane, 
18, und Ross, 16, wohnten 
nicht zu Hause, da sie eine 
Schule der Kirche in Tonga 
besuchten, der Heimat ihrer 
Vorfahren väterlicherseits. 
Die beiden Mädchen aus 
Vanuatu wohnten bei einer 
Familie in Suva, die nicht der 
Kirche angehörte. Das kos­
tete ihre Eltern viel Geld. Die 

Bischof Naiva­
luvou und seine 
Fraudenken 
nicht an das, 
was sie vielleicht 
geopfert haben, 
um vier neue Fa­
milienmitglieder 
aufzunehmen. 
Vielmehr sind sie 
dankbar für die 
Segnungen, die 
sie empfangen 
haben. 

beiden Mädchen waren auch ein guter Umgang für die da­
mals 13-jährige Tochter Andrea, die ebenfalls das College 
der Kirche besuchte und nachmittags nach Hause kam, be­
vor die Eltern von der Arbeit kamen. Deshalb beschlossen 
Bruder Naivaluvon und seine Frau, die beiden Mädchen 
aus Vanuatu kostenlos bei sich wohnen zu lassen. 

Die Mädchen bestanden aber darauf, einen finanziellen 
Beitrag zu leisten. Trotzdem verringerten sich die Kosten 
für ihre Eltern um mehr als die Hälfte, was für diese 
Familien ein großer Segen war. 

Im April kamen zwei weitere Mädchen aus Vanuatu 
zu Besuch, und ihnen gefiel die Atmosphäre bei Familie 
Naivaluvou sehr. Bald darauf fragten diese beiden Mäd­
chen, ob sie vielleicht auch bei der Familie wohnen könn­
ten. Die Naivaluvous nahmen sie gern auf. 



Wie war es, zusätzlich vier junge Leute 
im Haus zu haben? "Sie sind uns sehr ans 
Herz gewachsen, als wären sie unsere ei­
genen Töchter", meint Bischof Naivaluvou. 
Die Naivaluvous stellten von Anfang an klar, 
dass sie die Mädchen als Teil der Familie 
betrachteten. Die vier Mädchen aus Vanu­
atu sind tatsächlich miteinander verwandt, 
und als sie bei den Naivaluvous wohnten, 
gingen sie miteinander um, als seien sie 
Schwestern. Auch für Andrea Naivaluvou 
wurden sie bald nZU Schwestern", erzählt 
sie. Die älteren Mädchen achteten auf sie 
und halfen ihr sogar bei den Hausaufgaben, 
wenn es notwendig war. Bald schon nann­
ten die vier Mädchen Bischof Naivaluvou Ta 
und seine Frau Na- "Papa" und "Mama" in 
der Fidschi-Sprache. 

Das war vielleicht das erste Mal, meint 
Schwester Naivaluvou, dass Mädchen aus 
Vanuatu, die das College der Kirche be­
suchten, bei einer Mitgliederfamilie wohnen 
konnten. Der Vater eines der Mädchen kam 
einmal zu Besuch und brachte seine große 
Dankbarkeit dafür zum Ausdruck, wie lie-
bevoll die Naivaluvous seine Tochter aufge-
nommen hatten. 

Schwester Naivaluvou weist darauf hin, 

WelchenRat 
würde Asenaca 
Ramasima 
(rechts) anderen 
jungen Leuten 
geben? "Bleibt 
dem Evangelium 
treu, und hört 
immer auf eure 
Eltern. Ihr denkt 
vielleicht, ihr 
wüsstet es bes-
ser als sie, aber 
wahrschein­
lich haben sie 
manches schon 
verstanden, was 
ihr noch nicht 
erkannt habt. " 

Als die beiden Söhne der Naivaluvous 
am Ende des Schuljahres aus Tonga zu­
rückkehrten, nahmen sie die Mädchen 
ebenfalls als Teil der Familie an. Vielleicht 
kann man es Soane aber nicht verübeln, 
dass er die Mädchen nicht ganz als 
Schwestern betrachtete. Für eines der 
Mädchen wurde er als Partner für den 
Abschlussball ausgewählt. Er nahm diese 
Rolle wie ein Gentleman an. 

Als die vier Mädchen 2008 am Ende des 
Schuljahres nach Vanuatu zurückkehrten, 
war der Abschied herzzerreißend, erzählt 
Bischof Naivaluvou. Es war, als müssten er 
und seine Frau sich von vier Töchtern verab­
schieden. Und als 2009 das neue Schuljahr 
begann, freuten sich die Naivaluvous, ihre 
vier "Töchter" wiederzuhaben- und noch 
zwei dazu. 

Da es in ihrem Haus nur vier Schlaf­
zimmer gibt, fragt man sich vielleicht, wie s ie 
sechs Mädchen zusätzlich zu ihrer eigenen 
Tochter und dem Baby aufnehmen konnten. 
Aber Familie Naivaluvou fand dafür schnell 
eine Lösung. 

Schließlich ging es nicht darum, wie viel 
Platz jeder hat. Es ging nur darum, Menschen 
liebevoll in den Kreis ihrer Familie auf­
zunehmen. 

Asenaca Ramasima 

2008 erhielt Asenaca Ramasima die bei­
den wohl angesehensten Auszeichnungen 
für Schüler des Colleges der Kirche in 
Fidschi. Zunächst einmal wurde sie als dass eines der Mädchen, die Tochter eines 

Distriktspräsidenten in Vanuatu, durch ihren Glauben für 
ihre Familie ein großes Vorbild war. Bischof Naivaluvou 
fügt hinzu, dass ihr Beispiel seiner Familie half, das ge­
meinsame Schriftstudium und das Familiengebet konse­
quenter durchzuführen. 

beste Schülerirr der Schule ausgezeichnet. Mit dieser 
Auszeichnung erhält man auch ein Stipendium. Außerdem 
erhielt sie die Auszeichnung "Löwe des Herrn", die he­
rausragende Seminarschüler erhalten. Diese zweite 
Auszeichnung bedeutet ihr noch mehr als die erste, 

Bruder Naivaluvou und seine Frau sagen beide, dass sie 
für ihre Gastfreundschaft auch in zeitlicher Hinsicht geseg­
net worden sind. Sie kommen besser mit ihren Mitteln aus. 
Außerdem betrachtet Schwester Naivaluvou es als Segen, 
dass sie nach dreizehn Jahren noch einmal schwanger 
wurde. Sie meint, dies habe damit zu tun, dass sie bereit 
waren, andere liebevoll aufzunehmen. 

weil sie sie daran erinnert, dass sie sich bemüht hat, ih­
ren Glauben an den himmlischen Vater in ihrem Alltag 
umzusetzen. 

Asenaca hat, obwohl sie erst 19 ist, in ihrem Leben 
schon viel Kummer erlebt Dennoch strahlt sie Freude 
aus. Sie freut sich an der Gewissheit, dass sie zu einer 
ewigen Familie gehört, denn ihre Familie wurde 2001 



im Suva-Tempel gesiegelt, und sie freut sich an der 
Gewissheit, dass der Vater im Himmel sie kennt 
und sie liebt. 

Asenaca ist das jüngste von fünf Kindern; sie hat vier 
Brüder. Als ihr Vater starb, so erinnert sie sich, sagte 
ihr ältester Bruder, der damals auf Mission war, allen 
Geschwistern eindringlich, dass sie immer daran denken 
sollten, dass sie ihren Vater nicht verloren hatten; er würde 
ihnen immer nahe sein. 

Ihre Brüder mussten das Geld für die Familie verdienen, 
und ihre Mutter war diejenige, die die ganze Familie zu­
sammenhielt. Die Kinder haben davon profitiert, dass sie 
dem Beispiel ihrer Eltern gefolgt sind. 

"Von meinem Vater habe ich viel gelernt. Er hat uns 
immer aufgefordert: ,Arbeitet fleißig, arbeitet fleißig"', sagt 
Asenaca leise. In der Schule fleißig zu sein, das war ihre 
Art, ihren Vater zu ehren und ihre Mutter zu unterstützen. 
Das Stipendium, das Asenaca mit der Auszeichnung er­
hielt, ist ein wesendieher Beitrag zur Finanzierung ihrer 
Ausbildung. 

Das Beispiel ihrer Eltern war auch die Grundlage für 
ihre geistige Entwicklung. "Wir sind jeden Tag durch das 
gemeinsame Schriftstudium und die Worte unserer Eltern 
belehrt worden", sagt Asenaca. Ihre Mutter, meint sie au­
ßerdem, baue weiter auf dieser Grundlage auf. 

Asenaca liest selbst regelmäßig in den heiligen 
Schriften, wodurch ihr Glaube an ]esus Christus gefestigt 
wird. Sie nimmt sich immer Zeit für das Schriftstudium, 
egal, wie der Terminkalender aussieht. 

Ihr Glaube an Jesus Christus wiederum hilft illf, dem 
Vater im Himmel nahe zu bleiben, sodass sie ihn um 
Führung bitten kann. "Ich weiß, dass er immer da ist", sagt 
sie. "Wenn ich so handle, wie er es möchte, dann ist er für 
mich da, und sein Geist bestätigt, was richtig ist." 

Diese Führung ist wichtig, wenn andere Mädchen ihres 
Alters sie überreden wollen, "Spaß zu haben" wie sie - zu 
trinken, zu rauchen, unkeusch zu leben. Aber "das geht 
gegen mein Gewissen", erklärt Asenaca, und aufgrund 
ihres Glaubens und ihrer Gewissheit, dass der Vater im 
Himmel sie führt, "kann ich nein sagen". 

Der Dienst in der Kirche, setzt sie hinzu, hat ihr gehol­
fen, Selbstvertrauen aufzubauen, das sie sonst nicht hätte. 
Das wird sie brauchen, wenn sie ihre Schulzeit am College 
der Kirche abgeschlossen hat, denn sie hofft, an der Brig­
ham-Young-Universität in Provo oder der BYU Hawaü 
Rechnungswesen studieren zu können. 

Diese Orte liegen jedoch weit entfernt von ihrem 
Elternhaus in einem ländlichen Gebiet im Außenbezirk 
von Suva. Ist es nicht ein wenig beängstigend, so weit 
von zu Hause fortzugehen? Asenaca denkt kurz über 
diese Frage nach, dann lächelt sie über das ganze 
Gesicht. Ja, antwortet sie - aber sie würde es tun, um 
ihre Ziele zu erreichen. 

Es fallt einem nicht schwer zu glauben, dass 
Asenaca illfen Worten Taten folgen lässt. Bis jetzt hat 
sie es sehr gut geschafft, ihre Ziele zu erreichen. Und 
wie andere treue Mitglieder der Kirche in Fidschl hat 
sie sich sowohl in geistiger wie auch in zeitlicher 
Hinsicht weiterentwickelt, weil sie Glauben geübt 
und die Gebote gehalten hat. • 
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Er respektierte meinen Wunsch 

A ls ich mich mit 18 Jahren taufen 
ließ, wusste ich, dass ein Leben 

nach dem Evangelium ]esu Christi 
eine ganz neue Art zu leben bedeu­
tete. Ich spürte, wie wichtig es war, 
ernsthaft nach den Grundsätzen des 
Evangeliums zu leben. Weil ich mich 
daran gehalten habe, bin ich in vieler­
lei Hinsicht gesegnet worden. 

Ein Evangeliumsgrundsatz, der 
mir wirklich wichtig ist, ist die Sab­
batheiligung. Am Sabbat kann ich 
den Alltag unterbrechen und meine 

"An den nächsten beiden 
Wochenenden bra11che ich Sie 
alle", sagte mein Chef Ich war 
niedergeschlagen. Ich wusste, 
dies bedeutete, dass ich am 

Sonntag arbeiten mllSste. 

Gedanken dem Vater im Himmel 
zuwenden. 

Ich arbeite in einem Tourismus­
unternehmen in Costa Rica. In dieser 
Branche ist es üblich, dass man auch 
am Sonntag arbeitet. Als ich die Stelle 
antrat, sagte ich, welcher Kirche ich 
angehöre. Ich bat darum, sonntags 
nicht arbeiten zu müssen - und es 
wurde mir gewährt. 

Wegen dieser ungewöhnlichen 
Anfrage wurden meine Kollegen und 
mein Chef neugierig. Sie stellten mir 
viele Fragen über meinen Glauben. Im 
Laufe der Zeit hatte ich immer wieder 
Gelegenheit, einige unserer Glaubens­
ansichten zu erklären. In vielen Fällen 
nahm man meine Erklärungen der 
Evangeliumslehren positiv auf. 

An einem Tag rief unser Chef 

anzukündigen. ,,An den nächsten 
beiden Wochenenden brauche ich Sie 
alle", sagte er. Ich war niedergeschla­
gen. Ich wusste, dies bedeutete, dass 
ich am Sonntag arbeiten musste. 

Doch dann fuhr mein Chef fort: 
.Damit meine ich alle außer Juan 
Carlos. Wir wissen, dass nichts ihn 
dazu bringen kann, am Sonntag zu 
arbeiten." 

Ich war erleichtert. Mein Chef 
hatte meinen Wunsch respektiert! 
Durch mein Verhalten und meine 
Grundsätze, an die ich mich auch bei 
der Arbeit hielt, hatte ich seine Ach­
tung erworben. Die Folge war, dass 
er bereit war, meinen Glauben zu 
respektieren. 

Ich weiß, dass der Herr uns segnet, 
wenn wir den Evangeliumsgrundsät­
zen eine hohe Priorität einräumen. • 

Juan Carlos Fallas Agüero, San Jose, 
Costa Rica 



Der J:influss 
von Mama 
Taamino 

Als ich Taumatagi Taamino ken­
nenlernte, diente ich als junger 

Missionar in meinem Heimatland. 
Schwester Taamino, eine ältere 
Witwe, war vom Alter und von harter 
Arbeit leicht gebeugt, aber sie breitete 
immer ihre Arme aus, um meinen Mit­
arbeiter und mich zu begrüßen, und 
küsste uns auf die Wangen, wie es in 
Französisch-Polynesien üblich ist. 

Schwester Taamino war gebrech­
lich und setzte langsam und bedäch­
tig einen Fuß vor den anderen, aber 
s ie kümmerte sich um jedermann. Sie 
sorgte sogar dafür, dass mein Mitar­
beiter und ich immer saubere, gebü­
gelte Kleidung hatten. Kinder waren 

Selbst mit über achtzigfahren 
arbeitete Schwester Taamino 
noch in den Bl11menbeeten 
am Gemeindehaus und jätete 
Unkraut. Das war ihre Art 
und Weise, weiterhin dem 
Herrn zu dienen. 

gern in ihrer Nähe, weil sie sie herz­
lich aufnahm und ihnen aufmerksam 
zuhörte. Sie lebte ganz bescheiden in 
einer Unterkunft mit zwei Zimmern, 
umgeben von Sand, Palmen, Familie 
und Freunden. Respektvoll wurde sie 
von allen "Mama Taamino" genannt. 

Der Präsident der Tahiti-Mission 
Papeete hatte meinen Mitarbeiter, 
Eider Tchan Fat, und mich beauftragt, 
einer Gruppe von achtzig Mitgliedern 
zu helfen, sich darauf vorzubereiten, 
im nächstgelegenen Tempel - dem 
Hamilton-Tempel in Neuseeland, der 
fünf Flugstunden entfernt war- ihr 
Endowment zu empfangen und als 
Familie gesiegelt zu werden. Mama 

Taarnino war sechs Jahre lang je-
des Jahr zum Tempel gefahren, und 
dieses Jahr wollte sie auch wieder 
hingehen. Ich fragte mich, wie sie die 
teure Reise bezahlen konnte, da sie 
doch in so bescheidenen Verhältnis­
sen lebte. Sechs Jahre später erhielt 
ich die Antwort. 

1976 war ich Präsident des Pfahles 
Papeete und inspizierte regelmäßig 
die Gemeindehäuser im Pfahl. Ein­
mal betrat ich um die Mittagszeit das 
Gemeindehaus in Tipaerui. Damals 
hatten wir bezahlte Hausmeister, und 
im Gemeindehaus traf ich auf Mama 
Taamino, inzwischen Ende sechzig, 
die als Hausmeisterin arbeitete, um 
ihre große Familie finanziell zu unter­
stützen. Sie begrüßte mich mit dem 
üblichen "komm und iss etwas", aber 
ich antwortete: "Mama Taamino, du 
bist nicht mehr jung, und zum Mittag­
essen hast du nur ein kleines Stück 
Brot, eine winzige Dose Sardinen und 
eine kleine Flasche Saft! Verdienst 
du nicht genug, um dir mehr Essen 
leisten zu können?" 

Sie erwiderte: "Ich spare, damit ich 
wieder in den Tempel gehen kann." 
Mein Herz floss über vor Bewunde­
rung für ihre vorbildliche Liebe und 
Opferbereitschaft. Mama Taamino 
fuhr fast fünfzehn Mal zum Tempel 
in Neuseeland - jedes Jahr, bis der 
Papeete-Tempel in Tahiti im Oktober 
1983 geweiht wurde. Bei der Wei­
hung strahlte sie vor Freude. 

1995 begegnete ich Mama Taamino 
wieder; ich war Missionspräsident Sie 
lebte wieder auf dem Atoll Makemo, 
nicht weit von ihrem Geburtsort ent­
fernt. Inzwischen war sie in den Acht­
zigern und konnte nicht mehr gehen. 
lhr fa ltiges Gesicht drückte Frieden, 
Geduld und reiche Lebenserfahrung 
und Evangeliumskenntnis aus. Sie 
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hatte noch immer ein wunderschönes 
Lächeln, und ihre Augen strahlten 
reine Nächstenliebe aus. 

Früh am nächsten Morgen sah 
ich sie in einem Blumenbeet vor 
dem Gemeindehaus sitzen. Sie jätete 
Unkraut. Einer ihrer Söhne hatte sie 
dorthin getragen. Wenn sie mit einem 
Abschnitt fertig war, zog sie sich mit 
Händen und Armen ein Stück weiter. 
Das war ihre Art und Weise, weiterhjn 
dem Herrn zu dienen. 

Am späten Nachmittag, als ich 
Tempelinterviews führte, brachte man 
Mama Taamino zu mir. Wir saßen im 
Schatten eines Baumes in der Nähe 
des Gemeindehauses. Sie wollte die 
Gelegenheit nutzen, jede Frage zu be­
antworten, die für den Tempelschein 
erforderlich ist. 

"Präsident, ich kann nicht mehr in 
den Tempel gehen", sagte sie. "Ich 
werde alt und krank, aber ich möchte 
inuner einen gültigen Tempelschein 
bei mir haben." 

Ich spürte, wie sehr sie sich 
wünschte, wieder in den Tempel 
zu gehen, und ich wusste, dass ihre 
Sehnsucht bei Gott Gefallen fand. Bald 
darauf verließ sie ihre irdische Hülle, 
um mit denen vereint zu sein, denen 
sie im Haus des Herrn 
so eifrig gedient hatte. 

Taylors Talent 

Können Sie mir sagen, welche 
Talente Taylor hat, von denen 

man der Klasse erzählen könnte?", 
fragte mich die PV-Lehrerin meines 
achtjährigen Sohnes. Sie rief an, weil 
sie im PV-Unterricht über die Talente 
sprechen wollte, die die Kinder vom 
himmlischen Vater erhalten hatten. 

Ich wusste nicht, was ich sagen 
sollte. Ich dachte an die vergangeneo 
acht Jahre und suchte nach einer 
Antwort. Als Taylor vier Tage alt war, 
erlitt er einen Schlaganfall, der eine 
schwere Schädigung des Gehirns und 
unkoutrollierte Epilepsie zur Folge 
hatte. Taylor kann weder sehen noch 
sprechen oder kommunizieren. Seine 
geistige Entwicklung entSpricht der 
eines sechs Monate alten Babys. Den 
größten Teil des Tages verbringt er im 

Sie nalun nichts mit 
bis auf ihren Glau­
ben, ihr Zeugnis, ihre 
Güte, Nächstenliebe 
und Hilfsbereitschaft. 

Mama Taamino 
war wahrhaftig eine 
Pionierin in Polyne­
sien. Ihr Beispiel war 
für viele ihrer Brüder 
und Schwestern ein 

ihm die Tiir ztt öffitultii'C!I 

tmd ihre Hemn~urage~. 

zt~ überwinden", 
die PV-Lehrerin 
Sohnes. 

großer Segen- auch für mich. • 
Victor D. Cave, Zeitschriften der Kirche 
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Rollstuhl und wir sorgen für ihn und 
bemühen uns, es ihm so angenehm 
wie möglich zu machen. 

Wir jubelten, als er lernte, zu ki­
chern oder aus einer speziell ange­
fertigten Tasse zu trinken, und wir 
waren außer uns vor Freude, als er 
aufstehen und ein paar Schritte ge­
hen konnte. Doch während wir nach 
außen hin jubelten und uns freuten, 
weinten wir innerlich, denn wir wuss­
ten, dass diese kleinen Fortschritte 
wahrscheinlich das Bedeutendste wa­
ren, was Taylor je erreichen konnte. 
Ich glaubte kaum, dass seine PV­
Lehrerin das hören wollte. 

Ich räusperte mid1 und antwortete 
unbehaglich: "Taylor hat eigentlich 
keine Talente, zumindest fällt mir 
nichts ein." 

Die freundliche PV-Lehrerin verän­
derte durch ihre Antwort für immer 
meine Beziehung zu meinem Sohn. 



.Als ich über das Thema nach­
dachte, wurde mir bewusst, dass 
jedes Kind Gottes ein Talent hat", 
sagte sie .• Ich glaube, Taylors Talent 
ist, dass er anderen beibringt, zu die­
nen. Wenn das für Sie in Ordnung ist, 
würde ich der Klasse gern erzählen, 
dass mir Taylors Talent in der Kirche 
aufgefallen ist. Ich habe beobachtet, 
dass die anderen PV-Kinder gelernt 
haben, seinen Rollstuhl zu schieben, 
ihm die Tür zu öffnen und ihre Hem­
mungen zu überwinden, ihm das 
Kinn mit einem Taschentuch abzu­
wischen, wenn es nötig ist. Ich finde, 
das ist ein großes Talent, mit dem er 
unser Leben positiv beeinflusst." 

Etwas verdutzt gab ich mein Ein­
verständnis und wir verabschiedeten 
uns leise. Ich frage mich, ob die ?V­
Lehrerin wusste, welch enorme Wir­
kung dieses Gespräch auf mich hatte. 
Taylor war immer noch derselbe. Er 
braucht noch immer viel Aufmerk­
samkeit. Nach wie vor verbringe ich 
einen Großteil meines Lebens in 
Krankenhäusern und bei Ärzten und 
Therapeuten. Aber meine Einstellung 
hat sich geändert, und ich nehme sein 
Talent bewusst wahr. 

Ich sehe, wie Menschen in der Um­
gebung ihr Verhalten ändern, um für 
ihn zu sorgen. Mir Billt auch auf, dass 
er uns immer daran erinnert, langsa­
mer zu machen, seine Bedürfnisse zu 
erkennen und mitfühlender, aufmerk­
samer und geduldiger zu werden. 

Ich kenne Gottes Absicht nicht und 
weiß nicht, warum Taylor dermaßen 
große Schwierigkeiten haben muss. 
Aber ich glaube, seine PV-Lehrerin 
hat mir ein wenig die Augen geöffnet. 
Er ist hier, um uns an seinem Talent 
teilhaben zu Jassen. Er ist hier, damit 
wir lernen können, zu dienen. • 
Heather Hall, Utah 

Rufden 
Rettungsdienst! 
1991, als ich gerade damit beschäf­
tigt war, in unserem Haus den 
Dachboden auszubauen, fühlte ich 
plötzlich einen stechenden Schmerz 
im linken Auge. Der Schmerz, 
der sich wie ein Splitter anfühlte, 
breitete sich rasch über den ganzen 
Kopf aus. Ich arbeitete weiter, bis 
der Schmerz so unerträglich wurde, 
dass ich in mein Zimmer ging, um 
mich hinzulegen. 

Kaum hatte ich mich hingelegt, 
gab mir die leise, sanfte Stimme des 
Heiligen Geistes ein: .Steh auf. Du 
darfst nicht einschlafen." 

Ich dachte über die Warnung nach 
und überlegte, was ich tun sollte. 
Schließlich beschloss ich, eine der Ta­
bletten zu nehmen, die meine Mutter 
wegen ihrer Migräne nahm. Ich ging 
ins Zimmer meiner Eltern und holte 
die Tabletten, aber als ich die Dose 
öffnen wollte, hörte ich wieder die 
Stimme: .Nimm die Tablette nicht." 

Kurze Zeit später hörte ich die 
Stimme ein drittes Mal: .Du musst den 
Rettungsdienst anrufen - sofort!" 

Ich hatte noch nie den Rettungs­
dienst angerufen, aber ich tat es 
sofort. Bald war ein Rettungswagen 
da, und zwei Sanitäter legten mich 
auf eine Trage. Das Letzte, woran ich 
mich erinnere, ist, dass sie mich nach 
meinem Namen fragten . Dann wurde 
alles dunkel. 

Später erwachte ich auf der Inten­
sivstation im Krankenhaus. Ich fühlte 
mich noch schwach, die Narkose 
wirkte noch nach, aber ich spürte, 
dass mir jemand die Hände auflegte. 
Mein Vater und mein Bischof gaben 
mir einen Segen. Ich hörte die Worte: 

Der Schmerz in meinem linken 
Auge breitete sich rasch über 
meinen ganzen Kopf aus. Kar•m 
hatte ich mich hingelegt, gab mir 
die sanfte, leise Stimme ein: "Steh 
auf Du darfst nicht einschlafen." 

"Du wirst wieder gesund werden, als 
ob nichts geschehen wäre." 

Nach drei Tagen auf der Intensiv­
station und weiteren vier Tagen im 
Krankenhaus durfte ich schließlich 
wieder nach Hause. Erst dort erfuhr 
ich, dass ich eine Hirnblutung gehabt 
hatte. Der Chirurg, der mich operiert 
hatte, sagte mir später, dass ich dem 
Tod nur knapp entronnen war. Hätte 
ich eine Migränetablette genommen, 
wäre ich gestorben. 

Heute bin ich fit und gesund, das 
habe ich dem Herrn zu verdanken, der 
an jenem Tag meine Gedanken ge­
lenkt hat. Ich bin im Tempel an meine 
liebe Frau gesiegelt worden, und wir 
haben fünf wunderbare Kinder. 

Ich danke meinem Vater im Him­
mel und meinem Erlöser ]esus Chris­
tus für das Wunder, dass ich lebe. Ich 
bemühe mich jeden Tag, aus der Zeit, 
die mir gegeben ist, das Beste zu ma­
chen, und ich blicke mit Dankbarkeit 
zurück auf den schützenden Einfluss 
der Stimme des Geistes. • 
Sirnon Heal, Queensland, Australien 
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Nephis Geschichte, 
meine Geschichte 

jakes Anruf brach mir das HerZ; aber ich fand Hoffnung 
durch das Beispiel eines Propheten aus alter Zeit. 

Name der Redaktion bekannt 

in paar Jahre nachdem ich das 
College abgeschlossen hatte, 
nahm ich mit anderen jungen 

alleinstehenden EIWachsenen der 
Gemeinde an einem Familienabend 
teil. Ein Ratgeber in der Pfahlpräsi­
dentschaft hatte uns zu sich nach 
Hause eingeladen, und seine Frau 
gab die Lektion. 

Wir lasen den Bericht über Nephi 
und seine Brüder, die zu Laban ge­
hen und die Messingplanen erlangen 
sollten (siehe 1 Nephi 3 bis 5). Oie 
Schwester sprach über den Mut und 
die Beharrlichkeit, die Nephi an den 
Tag legte. Dann sah sie uns an. Ihr 
Blick war durchdringend. 

"Nephi und seine Brüder hatten 
einen schwierigen Auftrag erhalten", 
betonte sie .• Es kostete sie mehrere 
Versuche, keiner davon war leicht. 
Aber der beharrliche Aufwand lohnte 
sich. Da sie die heiligen Schriften 
erlangt hauen, konnte Nephi ver­
hindern, dass seine Familie "in 
Unglauben ver{fiel] und zugrunde 
(ging)" (1 Nephi 4:13). 

.Auch in unserem Leben wird es 
solche ,Platten' geben", fuhr sie fort. 
,Vielleicht braucht ihr Beharrlichkeit, 
um eure Ausbildung zu beenden. 
Vielleicht müsst ihr Mut beweisen, 
wenn ihr Verabredungen trefft. 
Ungeachtet der Opfer, Hindernisse, 
Rückschläge und des Kummers - was 
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immer notwendig ist, um eure zukünf­
tige Familie zu schützen und davor zu 
bewahren, in Unglauben zu verfallen 
- geht zurück und holt die Platten." 

Das ist ein interessanter Vergleich, 
dachte ich. Ich behielt ihn im Ge­
dächtnis, um später einmal darauf zu­
rückzukommen. Im Moment gab es ja 
in meinem Leben keine Hindernisse. 
Ich war mit der Schule fertig, mir 
gefiel mein )ob und ich ging seit etwa 
vier Monaten mit einem großartigen 
jungen aus, mit dem mich eine lang­
jährige Freundschaft verband, die sich 
jetzt aber zu etwas Ernsterem entwi­
ckelt hatte. Ich hätte nicht glücklicher 
sein können. 

Einige Monate später war meine 
Beziehung zu jake (Name geändert) 
noch enger geworden. Doch jake 
litt noch unter der Trennung seiner 
Eltern, die sich einige Jahre zuvor 
harren scheiden lassen. Er hatte 
Angst, dass es bei uns, wenn wir 
heirateten, ebenso enden könnte wie 
bei seinen Eltern. 

Ich sagte ihm, dass ich ihm Zeit 
geben wolle - viel Zeit, wenn er 
sie brauchte -, damit er mit sich 
selbst ins Reine kommen könne. 
Wir sprachen darüber, was es heißt, 
aus dem Glauben heraus eine 
Entscheidung zu treffen, nicht aus 
Angst heraus. Wir unterhielten uns 
über die Entscheidungsfreiheit und 

die Tatsache, dass er nicht 
annehmen musste, der Weg 
seiner Eltern wäre automa­
tisch auch sein Schicksal. 
Wir sprachen auch über das 
Sühnopfer jesu Christi und 
darüber, dass der Heiland 
unser Herz heilen kann. 

Unsere Gespräche schie­
nen seine Sorgen etwas 
zu zerstreuen, und es än­
derte sich nichts an unserer 
Beziehung. Deshalb war ich 
mehr als überrascht, als er an einem 
Samstagnachmittag anrief, um unsere 
Beziehung zu beenden. Er sagte mir, 
dass er sich nicht vorstellen könne, 
mich - oder irgendjemanden - zu 
heiraten. Er glaubte einfach nicht 
mehr an die Ehe. 

Eine Stunde lang wiederholten wir, 
was wir bereits diskutiert hatten, aber 
ich konnte ihn nicht überzeugen. Er 
flüsterte: "Es tut mir so leid", und be­
endete das Gespräch. Still saß ich auf 
meinem Bett, die Tränen rollten mir 
über das Gesicht. Ich war wie betäubt. 

Kurze Zeit später klopfte eine 
Mitbewohnerin an meine Tür. 
"Kommst du mit zur Pfahlkonferenz?", 
fragte sie. Mir war nicht danach, ir­
gendwohin zu gehen oder irgendet­
was zu machen. Trotzdem zog ich mir 
ein Kleid an und stieg in ihr Auto. 

Als wir ankamen, war der erste 



Mensch, den ich sah, die Frau, die 
Monate zuvor bei jenem Familienabend 
die Lektion gegeben hatte. Keine von uns 
sagte etwas, aber sie sah mich an, und in 
Gedanken hörte ich jemanden meinen 
Namen rufen und sagen: .Geh zurück 
und hol die Platten." 

Irgendwie wusste ich in dem Moment, 
was die Eingebung alles umfasste. Es 
ging nicht nur um einen Propheten aus 
alter Zeit, der heilige Aufzeichnungen 
erlangen sollte. Es ging auch um mich. 
Es bedeutete: Auch wenn ]ake nicht an 
die Ehe glaubte, konnte ich dennoch 
daran glauben. Ich konnte darauf hoffen 
und dafür beten und mich darum bemü­
hP.n - nicht auf sehnsüchtige, wehmü­
tige Weise, sondern voll Glauben und 
Engagement, auf die Art . bereite-dich­
täglich-vor-denn-dies-ist-Gottes-Plan-für­
seine-Kinder". Es bedeutete nicht, dass 

Die Eingebung "geh 
zurück und hol die 
Platten" war nicht 
nur eine Erinnerung 
an Nephi, der zurück­
kehrte, um die heili­
gen Aufzeichnungen 
zu erlangen. Es ging 
auch um mich. 

ich zu Jake zurückgehen und mit ihm 
zusammenbleiben musste, bis ich ihn 
"zermürben" und zu einer Heirat überre­
den konnte, und es bedeutete auch nicht, 
dass ich mich sofort mit jemand ande­
rem verabreden musste. Es war völlig 
in Ordnung, wenn ich mir Zeit ließ, zu 
trauern und Heilung zu finden. 

Aber in dieser Zeit musste ich nicht in 
Selbstmitleid schwelgen. Ich konnte der 
Versuchung widerstehen, abfällig über 
Jake- oder Männer im Allgemeinen 
- zu reden. Ich konnte mir Freunde 
suchen, die an die Ehe glauben und 
sich darauf freuen. Und ich konnte, 
wie Nephi, auf einen liebevollen Vater 
im Himmel vertrauen, der kein Gebot 
gibt - ob es darum geht, alte heilige 
Aufzeichnungen zu erlangen oder zu 
heiraten und eine Familie zu gründen -, 
ohne einen Weg zu bereiten, wie wir es 
vollbringen können. 
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DAS EVANGELIUM IN MEINEM LEBEN 

Ich bin immer noch dabei, das 
zu erreichen - noch habe ich es 
nicht geschafft. Ich bin noch nicht 
verheiratet, aber ich bin dankbar 
für die guten Erfahnmgen, die ich 
bei Verabredungen gemacht habe 
- Erfahrungen, die mir noch wertvol­
ler sind, weil ich besser verstanden 
habe, welche Rolle Ausdauer beim 
Erreichen rechtschaffener Ziele spielt. 

Außerdem gibt mir das, was Eider 
Richard G. Scott vom Kollegium der 
Zwölf Apostel über Nephis Beispiel 
an Beharrlichkeit gesagt hat, Trost 
und Zuversicht. Er sagte: 

.Nephi war nach zwei fehlgeschla­
genen Versuchen immer noch voller 
Vertrauen. Ohne alle Antworten zu 
wissen, schlich er in die Stadt und 
auf Labans Haus zu. Er bemerkte: 
,Ich wurde vom Geist geführt; ich 
wusste nicht im Voraus, was ich tun 
sollte', und dann fügt er bedeutsa­
merweise hinzu: ,Dennoch ging ich 
weiter.' (1 Nephi 4:6,7; Hervorhebung 
hinzugefügt.) 

Nephi war willens, es immer wie­
der zu versuchen und alles in seiner 
Macht Stehende zu tun. Er bekundete 
Glauben daran, dass ihm geholfen 
werden würde. Er ließ sich nicht 
entmutigen. Aber eben weil er han­
delte, dem Herrn vertraute, gehorsam 

war und seine Entscheidungsfreiheit 
richtig anwandte, wurde er geführt. 
Schritt um Schritt wurde er zum Erfolg 
geführt und, mit den Worten seiner 
Mutter, wurde ihm Macht gegeben .. . , 
das zu vollbringen, was der Herr ... 
geboten hat' (1 Nephi 5:8)." 1 

Dieser Grundsatz, nämlich Beharr­
lichkeit, ist natürlich nicht nur auf das 
Thema Verabredungen beschränkt. 
Er gilt genauso für jemand, der chro­
nisch krank ist und nicht weiß, ob er 
einen weiteren Tag voller Schmerzen 
gut bestehen kann; für ein Ehepaar, 
das sich bemüht, Probleme in der 
Ehe zu überwinden; für Eltern, die 
seit Jahren für ein Kind beten, das 
in die Irre gegangen ist; für einen 
Jugendlichen, der wegen seines 
Glaubens in der Schule feindselig 
behandelt wird; für Missionare, die 
tagelang gearbeitet haben, ohne eine 
Lektion durchnehmen zu können. Auf 
irgendeine Weise hat jeder von uns 
das Gebot erhalten, zurückzugehen 
und die Platten zu erlangen. 

Und wie Nephi können wir es 
schaffen. Mit Mut, Beharrlichkeit und 
Glauben können wir alles vollbrin­
gen, was der Herr uns geboten hat. • 
ANMERKUNG 

1. Richard G. Scorr, "Lemen, die Anrworr 
auf e in Geber wahrzunehmen", Der Stem, 
Januar 1990, Seile 30 

GIB NIEMALS AUF! 

Beharrlichkeit ist eine positive, 
aktive Eigenschaft- nicht ein 

untätiges, passives Warten und 
Hoffen, dass etwas Gutes ge­
schieht. Beharrlichkeit schenkt 

uns Hoffnung, weil wir durch sie erkennen, dass 
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die Rechtschaffenen letztlich Erfolg haben, es 
sei denn, sie geben auf und versuchen es nicht 
weiter." 
Eider Joseph B. Wirthlin (1917-2008) vom Kollegium der Zwölf 
Apostel, .Never Give Up", Ensign, November 1987, Seite 8 

Eider Marvin 
J. Ashton 
(1915-1994) 
vom Kollegium der 
Zwölf Apostel 

Gottes größter Wunsch ist, dass 
wir ein gutes, erfülltes Leben 
haben. Wir sollen unter den 

Umständen, in denen wir uns befin­
den, ein gutes Leben führen und nicht 
auf irgendetwas warten .... 

Jeder von uns muss die richtigen 
Prioritäten und Ziele setzen. Seien Sie 
nicht so streng mit sich selbst. Messen 
Sie sich vielmehr daran, ob Sie nach 
dem Evangelium Jesu Christi leben 
oder nicht. 

Mir gefällt die Lebenseinstellung, 
die eine gute Freundin, Carol Clark, 
einmal beschrieben hat. Sie sagte, die 
Herausforderung sei nicht, erfolgreich 
zu warten, sondern das Leben auszu­
kosten und Freude daran zu haben. 
Das Ziel ist nicht, auf den richtigen 
Menschen zu warten, sondern der 
richtige Mensch zu sein. 

.Die wahre Freude im Leben be­
steht darin, Hindernisse zu überwin­
den, während man weiterhin zuver­
sichtlich darauf hofft, dass alles gut 
ausgehen wird .... Ich gestehe offen 
ein, dass mein Leben, in dem Träume 
sich nicht erfüllten, mich weicher 
und demütiger gemacht hat, gerade 
deshalb, weil es so schwer war .... 
Doch der Anker ist da, und deswegen 
kann ich mich weiterentwickeln, auch 
wenn mir die Liebe versagt geblieben 
ist, die ich mir doch mehr als alles 
andere - Rechtschaffenheit ausge­
nommen - gewünscht habe .... 

Letzten Sommer beklagte ich 
mich bei einer Freundin, die nicht 
der Kirche angehört, dass ich er­
schöpft sei, mir nichts Spaß mache 
und ich nur noch wie ein Roboter 
funktionieren würde. Scheinbar 
ohne jedes Mitgefühl erwiderte sie: 
,Was meinst du, was das hier ist? Die 



~ntwickeln Sie jetzt einen 

guten Charakter 
Generalprobe? Dies ist dein Leben, Erfüllen Sie Ihr Leben mit Dienst Zeit, da der Mensch sich vorbereiten 
Carol. Bring es in Ordnung.' Ich hatte am Nächsten, Bildung, Entwicklung soll, Gott zu begegnen; ja, siehe, der 
ein Schulterklopfen und ein freundli- der Persönlichkeit, Liebe zu allen Tag dieses Lebens ist der Tag, da der 
ches Wort erwartet. Stattdessen wurde Menschen und weiteren sinnvollen Mensch seine Arbeiten verrichten 
ich mit der Realität konfrontiert, als Eigenschaften. Leben Sie jeden Tag soll." (Aima 34:32.) 
schütte mir jemand kaltes Wasser ins zielbewusst. ... Sprechen Sie in Ihrem Bemühen, 
Gesicht. Sie hatte natürlich Recht. Ich lege Ihnen ans Herz, Ihren einen guten Charakter zu entwickeln, 
Ich gab meinem Leben keinen Wert, Vater im Himmel kennenzulernen. jeden Tag mit Ihrem himmlischen 
also empfand ich es auch nicht als Entwickeln Sie Liebe für ihn. Denken Vater, der Sie am besten kennt. Er 
wertvoll. Ich ging nach Hause, las Sie immer daran, dass er Sie liebt kennt Ihre Talente, Ihre Stärken und 
erneut die Gleichnisse vom Sämann und führt und Ihnen hilft, wenn Sie Schwächen. Sie sind zu dieser Zeit 
und von den Talenten und nahm ihm nur die Möglichkeit dazu ge- hier auf der Erde, damit Sie diese 

0 
einige Veränderungen in Angriff." (A ben. Beziehen Sie ihn ein, wenn Sie Eigenschaften entwickeln und ver-

~ Singular Life, Hg. Carol L. Clark und Entscheidungen treffen. Beziehen Sie feinem. Ich verheiße Ihnen, dass er 

~ 
Blythe Darlyn Thatcher, Seite 35f.) ihn in Ihren Kummer und Ihre Sorgen Ihnen helfen wird. Er weiß, was Sie 

Brüder und Schwestern, nehmen ein. Beziehen Sie ihn ein, wenn Sie brauchen. • 
~ Sie Veränderungen in Angriff, wenn über Ihren Selbstwert nachdenken. Aus .Be a Quality Persem ", Ensign, Februar 1993, 

~ das notwendig ist. Warten Sie nicht. .Denn siehe, dieses Leben ist die Selte64-67. 
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alie eine Frage 

"Wie kann ich reine Gedanken haben, wenn ich in 
meiner Umgebung so viel Unschickliches sehe?'' 

B 
cutzutage kann man kaum irgendwo hingehen, ohne 

Menschen zu sehen, die freizügig gekleidet sind. Auch in 

den Medien ist man damit konfrontiert. Man kann zwar die 

Umgebung oft nicht beeinflussen, aber man kann seine 

Gedanken beherrschen. 

Wenn du jemanden siehst, der freizügig gekleidet ist, kannst du schnell 

wegsehen oder dich aus der Situation entfernen. Wenn dir ein unreiner Ge­

danke in den Sinn kommt, dann verweile nicht bei diesem Gedanken, son­

dern verdränge ihn durch reine Gedanken. ,Lass Tugend immerfort deine 

Gedanken zieren; dann wird ... der Heilige Geist ... dein ständiger Begleiter 

sein." (luB 121:45,46.) Wenn du reine Gedanken hast, bist du glücklicher 

und hast den Einfluss des Heiligen Geistes bei dir. 

Gewöhne dir an, immer reine Gedanken zu haben. Bemühe dich, mit 

Menschen zusammen zu sein, die sich anständig kleiden, und begib dich 

nicht in Situationen, wo du mit freizügiger Kleidung konfrontiert wirst. Bine 

den himmlischen Vater im Gebet, dir zu helfen. Lerne Kirchenlieder oder 

Schriftstellen auswendig, damit du an etwas Gutes denken kannst, wenn du 

versucht wirst. Lies regelmäßig in den heiligen Schriften, und besuche wenn 

möglich den Tempel. Wenn du dann jemanden siehst, der freizügig gekleidet 

ist, kannst du an etwas Positives denken. • 

Wir sind nicht von der Welt 
Wir dürfen nicht vergessen, dass wir in der Welt leben, aber nicht 

von der Welt sind. Wir sind besondere Söhne und Töchter unse­

res geliebten Vaters im Himmel. Aus diesem Grund versucht uns 

der Widersacher noch mehr, aber wir müssen stärker sein als die 

Versuchung. Manche weltlich gesinnte Menschen kleiden sich 

freizügig, weil sie nicht wissen, dass der Körper ein heiliger Tem­

pel ist. Aber die Heiligen der Letzten Tage haben diese Erkennt­

nis. Deshalb sollen wir tugendhaft und rein bleiben. Wenn uns 

schlechte Gedanken in den Sinn kommen, sollen wir sofort den 

himmlischen Vater im Gebet um Hilfe binen, denn niemand kann 

uns besser helfen als er. 

Dayana H., 19, SiJo Paufo, Brasilien 

Bitte deine Freunde um Hilfe 
Als einzige Heilige der Letzten Tage 

in der sechsten Klasse an meiner 

Schule bin ich oft konfrontiert mit 

derber Sprache, Unsinlichkeit und 

dem Druck, mit der Masse mitzu­

schwimmen. Doch am Anfang des 

Schuljahres habe ich meinen Freundinnen erklärt, 

was meine Maßstäbe sind und dass ich auf keinen 

Fall davon abweiche. Im Laufe der Monate haben 

sie vie l über meine Ideale erfahren. Deine Freunde 

werden dir helfen, wenn du ihnen deine Ideale 

und Grundsätze erklärst. Meine Freundinnen 

haben ihre Einstellung, ihre Kleidung und ihre 

Ausdrucksweise zum Positiven verändert. Ich habe 

festgestellt, dass wahre Freunde einem helfen, reine 

Gedanken zu haben und auf dem engen und 

schmalen Pfad zu bleiben. 

Cella N., 12, VIrginia, USA 

Beten hilft 
Ich habe festgestellt, dass das Gebet für mich die 

Lösung ist, wenn ich damm kämpfe, reine Gedan­

ken zu haben. Dann kann der Einfluss des Geistes 

bei mir sein, wohin ich auch gehe. jeden Morgen 

bete ich zum Vater im Himmel und bine ihn, mir 

zu helfen, reine Gedanken zu haben, und mich 

den Tag über zu führen, und jeden Abend danke 

ich ihm. Dadurch habe ich eine bessere Beziehung 

zu ihm entwickelt. Das hilft mir, mich von Unsitt­

lichkeit zu entfernen und mich an meine Gmnd­

sätze zu halten. Ein Gebet jeden Morgen und jeden 

Abend kann dir helfen, den Geist bei dir zu haben, 

wenn du auf weltliche Widersacher triffst. .[Seid) 

standhaft und unverrückbar ... , stets reich an guten 

Werken." (Mosia 5:15.) 

Gtmnar R., 16, lflisconsin, liDI 

46 L 1 a h o n a Die Antworten sofle11 Hilfe tmd Ausblick geben, sind aber nicht als offizielle Lehre der 
Kirche zuwrstcltcn. 



Wir sind ein Tempel 
Wenn sich Menschen in 

deiner Umgebung freizü­

gig kleiden, dann kritisiere 

sie nicht, denn du sollst ja 

gute Gedanken haben. 

Gib ihnen ein gutes 

Beispiel, indem du zeigst, dass du dich an 

die Grundsätze der Kirche hältst. Hilf 
anderen Menschen, indem du freundlich 

mit ihnen umgehst und ihnen sagst, dass 

unser Vater im Himmel sie lieb hat und 

sich wünscht, dass sie im Denken und 

Handeln rein sind. Reinheit ist entschei­

dend für unsere Errettung, weil wir Gottes 

Tempel sind. 

Maricris 8., 19, Quezon, Philippinen 

Lebe nach den Lehren 
des Evangeliums 

Ich weiß, dass wir reine Gedanken haben 

können, wenn wir in den heiligen Schrif­

ten lesen und die darin enthaltenen Leh­

ren in die Tat umsetzen. Wenn wir all die 

Ideale, die in der Kirche gelehrt werden, 

in die Tat umsetzen, wenn wir die Bro­

schüre Für einestarkefugend lesen und 

in den Tempel gehen, dann können wir 

reine Gedanken haben. 

jossi 0., 16, AnliOquia, Kolumbien 

Der Geist ist wie eine Bühne 

• 

In der Anleitung Verkün­

det mein Evangelium! gibt 

es einen Abschnitt über 

Tugend. Da werden 

unsere Gedanken mit 

einer Theaterbühne 

verglichen. Auf dieser Bühne hat immer 

nur ein Schauspieler Platz. Wenn wir 

reine, tugendhafte Gedanken haben, 

dann konzentrieren wir uns auf diese 
Gedanken, und die Bühne unseres 

Geistes kann nicht von schlechten 

Gedanken übernommen werden. Tu­

gendhaftigkeit ist eine Eigenschaft]esu 

Christi, die auch wir entwickeln sollen. 

In der Kirche lernen wir, dass wir immer 

reine Gedanken haben sollen, und wenn 

wir versucht sind, unreine Gedanken zu 

haben, können wir ein Lieblingslied 

singen oder an eine Lieblingsschriftstelle 

denken. Was uns am meisten hilft, wird 

in 2 Nephi 32:9 beschrieben: "Betet 

immer und ermattet nicht." 

EfderMcEachron, 21, Brasilien-Mission 
joäoPessoa 

Betrachte deine Mitmenschen 
als Kinder Gottes 
Du hast es in der Hand, wie du auf das 

reagierst, was du siehst. Nur weil etwas 

da ist, musst du es nicht auf die Bühne 

deines Geistes lassen. Du entscheidest, 

was du denkst; du entscheidest dich da­

für, reine Gedanken zu haben. Vermeide 

es, so gut es geht, freizügige Kleidung zu 

sehen, und kleide dich in1mer anständig. 

Denke daran, dass die Menschen, denen 

du begegnest, Kinder Gottes sind, mit 

göttlichem Potenzial, und dass der Vater 

im Himmel sie liebt. Wenn ich andere als 

DIE NÄCHSTE FRAGE 

"Warum gibt es in mei­
ner Familie Probleme, 
obwohl wir in die Kirche 
gehen, den Familien­
abend abhalten und 
uns bemühen, nach dem 
Evangelium zu leben? 
Was können wir sonst 
noch tun?" 

Kinder Gottes sehe, dann macht mich 

unsittliches Verhalten oder unschickliche 

Kleidung einfach nur traurig. 

Amy S., 19, Utah 

DENK AN 
ETWAS GUTES 

M anche schlechte 
Gedanken 

kommen von selbst. 
Andere führen wir 
herbei, und zwar durch 

das, was wir anschauen ... Du bist von 
solchen Dingen umgeben, aber du darfst 
dich nicht daran beteiligen. Halte deine 
Gedanken rein, indem du an etwas Gutes 
denkst. Der Verstand kann sich nicht 
gleichzeitig mit zwei Gedanken befassen. 
Macht euch das zunutze, und vertreibt 
hässliche Gedanken." 

Eider Richard G. Scott vom Kollegium der 
Zwölf Apostel, .Die richtigen Entscheidungen 
treffen", Der Stern, Januar 1995, Seite 33. 

Bi tte schickt uns eure Antwort bis zum 
1 5. Mai 2010 an folgende Anschrift: 

Liahona, Questions & Answers 5/1 0 
50 East North Temple Street, Room 2420 
Salt Lake City, UT 84150-0024, USA 
Oderper E-Mail an: liahona@ldschurch.org 

Wir behalten uns vor, Antworten zu kürzen oder 
klarer zu formulieren. 

Eure E-Mail/euer Brief muss die nachstehenden 
Angabeil und die Genehmigung enthalten: 
1.) Vollständiger Name, 2.) Geburtsdatum, 
3.) Gemeinde (Zweig), 4.) Pfahl (Distrikt), 
5.) eure schriftliche Genehmigung oder, wenn 
ihr unter 18 seid, die schriftliche Einwilligung 
eurer Eitern (E-Mail genügt), dass eure Antwort 
und euer Foto gedruckt werden dürfen. 



WIE ICH ES WUSSTE 

Die Umarmung eines Vaters 
Ich verlor meinen Vater, als ich sieben war. Das hatte zur 
Folge, dass ich zweifelte und fast das Vertrauen in meinen 
himmlischen Vater verlor. 

Luiz Fernando Maykot 

M eine Familie wollte 
die Feier bald verlas­
sen, aber ich wollte 

unbedingt noch Inliner fahren 
gehen. Mein Vater nahm mich 
in den Arm und fragte, ob ich 
nicht noch bleiben wolle, dann 
könne er mich nachher dorthin 
bringen, wo ich Inliner fahren 
wollte. 

"Nein!", sagte ich ärgerlich. 
"Du kannst mir vertrauen", 

antwortete er. 
Die anderen wollten auch 

gehen, also stiegen wir ins Auto. 
Zehn Minuten später hatten wir 
einen AutounfalL Wie durch ein 
Wunder überlebte ich, aber mein 
Vater kam ums Leben. Das Nein 
war das Letzte, was ich zu ihm 
gesagt hatte, undviele j ahrelang 
war mein Vater der Mensch, den 
ich zuletzt umarmt hatte. 

In den folgenden elf Jahren 
ging es mit mir nur bergab. Ich 
verlor das Vertrauen in mich 
selbst und fing an, jedem zu 
misstrauen. Ich war mit meinem 
Leben so unzufrieden, dass ich 
eines Tages, als ich 18 war, von 
so gewaltiger Hoffnungslosigkeit 
übermannt wurde, dass ich Gott 
anflehte, mir den Weg zu einem 
glücklicheren Leben zu zeigen. 

Eine Woche später sprachen 
mich zwei Missionare an. Sie 
zeigten mir ein Buch und for­
derten mich auf, zu beten, um 
ein Zeugnis davon zu erhalten, 
dass es wahr sei. Das schien nur 
eine Kleinigkeit zu sein, aber 
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die Wunden, die der Tod mei­
nes Vaters hinterlassen hatte, 
waren tief. Ich betrachtete es 
als reinen Zufall, dass ich den 
Missionaren begegnet war, 
und nicht als die Antwort eines 
Gottes, der mich liebt. 

Trotzdem Jas ich das 
Buch Mormon und betete, 
um eine Antwort zu er­
halten- wenn auch nicht 
mit wirklichem Vorsatz. 
Denn das hätte ja be­
deutet, dass ich Gott 
vertrauen und ihn und 
seine Antwort an­
nehmen musste. 
Es war viel 
leichter, an der 
Kritik über die 
Ki rche festzu­
halten, die man 
ja überall hörte. 
Außerdem 
hatte ich her­
ausgefunden, dass 
viele der großen historischen 
Persönlichkeiten, über die ich in 
der Schule etwas erfahren hatte, 
durchaus ihre Fehler hatten. 
Vielleicht war ja joseph Smith 
genau wie sie? 

Schließlich ließ ich mich aber 
doch taufen und konfirmieren. 
Ich wusste, dass ich Führung im 

Leben brauchte, und ich mochte 
die Kirche und ihre Mitglieder. 
Heute weiß ich aber, dass ich 
mich der Kirche anschloss, ohne 
wirklich ein Zeugnis gehabt zu 
haben - eines, das im Herzen 
brennt. Mein Glaube beruhte 

Meine ärger­
liche Antwort 

war das Letzte, 
was ich zu 

meinem Vater 
sagte, und er 
war für viele 

Jahre lang der 
Mensch, den 

ich zuletzt um­
armt hatte. 

auf der Erkenntnis, dass die 
Argumente der Kritiker der 
Kirche sehr oberflächlich waren. 
Ich blieb aber misstrauisch und 
kam an einen Punkt, wo es fast 
unmöglich war, meinen Glauben 
aufrechtzuerhalten. Ich hatte die 
Kirche kennengelernt, weil mir 

jedes Vertrauen fehlte und ich so 
unglücklich war, und nun kam 
ich wieder in dieselbe Situation. 

Deshalb traf ich eine wichtige 
Entscheidung: Ich wollte beten, 
doch dieses Mal so, wie Moroni 

uns aufgefordert hat: mit 
"Glauben an Christus", 

• wirklichem Vorsatz" 
und einem "aufrich­
tigen Herzen" (siehe 
Moroni 10:4). An 
dem Tag, den ich 

dazu ausersehen hatte, 
fastete und betete ich um 

Führung. Den ganzen Tag über 
dachte über alles nach, was 
geschehen war. 

Am Abend kniete ich an 
meinem Bett nieder. Ich neigte 
den Kopf und fragte den Vater 
im Himmel, ob das Buch 

Mormon wahr sei. Alle 
meine Zweifel fielen mir 
wieder ein. Ich schloss die 

Augen, schlang die Finger 
noch fester ineinander und 
fragte noch einmal - aufrichtig, 
entschlossen, mit Glauben an 
den Erlöser. 

Die Welt schien stillzustehen. 
Ich spürte Warme und fühlte 
mich von Licht umhüllt. Elf Jahre 
lang hatte ich mich danach ge­
sehnt, und endlich wurde ich 
wieder von einem Vater umarmt 
- von meinem himmlischen 
Vater. Endlich hatte ich jemanden 
gefunden, dem ich vertrauen 
konnte. Ja", sagte ich, während 
mir Tränen übers Gesicht liefen, 
.ich vertraue dir." • 



klar 
vor dir, 1 du den 

Tempel im Blick behältst 
(Siehe ..Ich freu mich auf den Tempel", Liederbuch für Kinder. Seile 99) 
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AN DIE JUNGEN MÄNNER 
•• 
UBER VERABREDUNGEN 
Präsidentschaft der Jungen M änner 

... .. , !'<' 
,., .. 

~ 
, ..... 

'\ 

Was meinen wir mit 
Verabredungen? 

*-· ,., 

·I 

I hr jungen Männer: Ausgehen bedeu­
tet, dass ihr ein Mädchen einladet, 
mit euch etwas Bestimmtes zu unter­

nehmen, wobei ihr euch unterhalten 
und einander kennenlernen könnt. 

Warum ist es w ichtig, 
dass Jungen und Mädchen 
miteinander ausgehen? 

Verabredungen können sowohl für 
euch als auch für die Mädchen, mit 
denen ihr ausgeht, eine sehr schöne 
und lehrreiche Erfahrung sein. Ihr 
erfahrt dabei vi<;l über euch selbst 
und könnt Verständnis, Achtung und 
Dankbarkeit für Gottes großartige, 
kostbare Töchter entwickeln. 

Auch wenn sie noch in weiter 
Ferne zu liegen scheint, ist doch die 
Entscheidung, zu heiraten, eine der 
wichtigsten Entscheidungen eures 
Lebens. Diese Entscheidung trefft 
ihr zwar nicht im Teenageralrer, aber 
wenn ihr auf die richtige Weise mit 
Mädchen ausgeht, bereiter ihr euch 
darauf vor, diese Entscheidung zu 
gegebener Zeit zu treffen. Wenn ihr 
mit einem Mädchen ausgeht, könnt 
ihr Umgangsformen entwickeln, durch 
die ihr an Selbstvertrauen gewinnt und 
für die Mädchen, mit denen ihr aus­
geht, anziehender werdet. Euch wird 
bewusst, welche Eigenschaften euch 
bei eurer zukünftigen Partnerin für die 
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Ewigkeit wichtig sind, und ihr findet 
Mädchen mit solchen Eigenschaften 
anziehend. Wenn ihr auf die richtige 
Weise mit Mädchen ausgeht, hilft euch 
das außerdem, einmal WÜrdig und be­
reit zu sein, die richtige Partnerin zur 
richtigen Zeit im Tempel für Zeit und 
alle Ewigkeit zu heiraten. 

Das alles trägt dazu bei, dass ihr 
eine der größten Segnungen des 
Lebens genießen könnt: eine glück­
liche und gute Ehe. 

W elche Richtlinien gibt es 
für Verabredungen? 

Die Propheten des Herrn haben 
den Rat gegeben, dass man frühes­
tens mit 16 Jahren mit jemandem 
ausgeht. Geht nur mit jemandem 
aus, der hohe Grundsätze hat und in 
dessen Gegenwart ihr euch an eure 
Grundsätze halten könnt. Unternehmt 
immer etwas Gutes, was euch 
und dem Mädchen, mit dem 
ihr ausgeht, ermöglicht, eure 
Selbstachtung zu bewahren und 
dem Geist des Herrn nahe zu 
bleiben. Vor allem ist es 
wichtig, dass ihr reine 
Gedanken und 
Gefühle habt. 
Lasst keine 
anzüglichen 

Bemerkungen und kein anstößi-
ges Verhalten zu. Vermeidet es, mit 
dem Mädchen allein zu sein oder zu 
lange auszubleiben. Ihr tragt beide 
die Verantwortung, einander darin 
zu unterstützen, die Heiligkeit des 
Priestertums und des Frauenrums zu 
bewahren und die Würde und Thgend 
des anderen zu schützen. Behandelt 
jedes Mädchen freundlich und höflich, 
wenn ihr euch verabredet oder von 
einem Mädchen eingeladen werdet 
und miteinander ausgeht. 

Wenn ihr anfangt, euch zu verabre­
den, dann geht gemeinsam mit einem 
anderen oder mehreren Pärchen aus. 
Geht nicht zu häufig mit der gleichen 
Person aus, und geht nicht zu früh 
eine feste Beziehung ein. 

Denkt auch daran, in eurem 
Leben Ausgewogenheit zu wahren. 
Geht nicht so oft aus, dass dies eure 
Beziehung zu eurer Familie beein­
trächtigt oder euch davon abhält, 
gute Leistungen in der Schule zu 
erbringen und eure Fähigkeiten und 
Talente zu entwickeln. Stellt euren 



es uns leichter machen, nach 
dem Evangelium Jesu Christi zu 
leben." 
Eider Robert D. Haies vom Kollegium der 
Zwölf Apostel. 

Eltern das Mädchen vor, mit dem ihr 
ausgeht. Sie sollen keine Bedenken 
haben. 

Wir geben euch den Rat, für eure 
Verabredungen etwas Einfaches, 
Gutes und Preisgünstiges zu planen, 
was euch hilft, das Mädchen, mit dem 
ihr ausgeht, kennenzulemen. • 

EIN RAT AN DIE JUNGEN DAMEN 
•• 

UBER VERABREDUNGEN 
Präsidentschaft der Jungen Damen 

Verabredungen machen Spaß! 
Bei Verabredungen könnt ihr 
Freundschaften zu Jungen 

entwickeln und ausbauen. Eider 
Robert D. Haies vom Kollegium der 
Zwölf Apostel hat eine einfache 
und bedeutungsvolle Definition des 
Wortes "Freund" gegeben: "Freunde 
sind Menschen, die es uns leichter 
machen, nach dem Evangelium Jesu 
Christi zu leben."1 Geht mitJungen 
aus, die in euch den Wunsch wecken, 

ein besserer Mensch zu 
sein. "Seid euer bestes 

Ich", damit ihr bei 
Verabredungen 
einen guten Einfluss 

auf die anderen 
haben könnt. 2 

Werdet der Mensch, mit de m ihr 
gerne ausgehe n würdet 

Ihr könnt jetzt damit beginnen, die 
Eigenschaften zu entwickeln, die euch 
anziehend und interessant machen. 

• Lächelt! Ja, lächelt und seid glück­
lich. Euer Lächeln ist ansteckend 
und trägt dazu bei, dass andere 
gern mit euch zusammen sind. 

• Seid in geistiger Hinsicht fit. Macht 
all das, was euch dem Heiligen 
Geist näherbringt, damit er immer 
bei euch sein kann. 
Seid körperlich fit. Achtet gut auf 
euren Körper, seid aktiv und ent­
wickelt gesunde Essgewohnheiten. 
Sorgt für ein gepflegtes Äußeres. 

• Entwickelt eure Interessen und 
Talente. Erlangt so viel Bildung, wie 
ihr nur könnt. ll1r könnt gute Bücher 
lesen, gute Musik hören, euch über 
aktuelle Ereignisse informieren oder 
eine Fremdsprache erlernen. 

• Benehmt euch wie eine Tochter 
Gottes. Seid nicht vorlaut, aufdring­
lich oder taktlos, macht keine zwei­
deutigen Bemerkungen. Vielleicht 
habt ihr solches Verhalten schon in 
Filmen gesehen, aber es passt nicht 
zu einem Mädchen, das weiß, dass 
es eine Tochter Gottes ist. 

• Verbessert eure soziale Kompetenz. 
Seid freundlich, schließt andere 
nicht aus und seid rücksichtsvoll. 
Sucht das persönliche Gespräch 
mit anderen. Eignet euch gutes 
Benehmen und gute Manieren an. 
All dies wird euch helfen, jemand 
zu sein, rnit dem andere gern zu­

sammen sind. 
• Interessiert euch für andere. 

Zeigt Interesse an anderen und 
an dem, was sie gerne machen. 
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Stellt Fragen, die dazu beitragen, 
dass andere sich wohl fühlen, 
und die euch helfen, sie besser 
kennenzulernen. 

• Setzt Grenzen. Lasst euch von nie­
mandem ausnutzen. Bewahrt eure 
Reinheit. 

• Lebt nach den Grundsätzen in der 
Broschüre Für eine starke Jugend. 

Zögert nicht, mit demjenigen, 
mit dem ihr ausgeht, über diese 
Grundsätze zu sprechen. Senkt eure 
Maßstäbe für niemanden. Wenn 
jemand von euch erwartet, dass ihr 
eure Maßstäbe senkt, dann ist er 
eurer Freundschaft nicht würdig. 

• Helft anderen, das Beste aus sich 
zu machen. Übt einen positiven 
Einfluss aus. Auch wenn ihr nicht 
oft die Möglichkeit habt, mit jeman­
dem auszugehen, könnt ihr lächeln 
und neue Freunde kennenlernen. 
Entscheidet euch dafür, optimistisch 
zu sein. Selbst eine Enttäuschung 
bei einer Verabredung kann dazu 
beitragen, dass ihr euch weiter­
entwickelt. Jeder Mensch, den ihr 
kennenlernt, kann euer Leben berei­
chern, und er kann davon profitie­
ren, dass ihr euer bestes Ich seid. 

Entscheidet klug, 
mit wem ihr ausgeht 

Verabredungen geben euch die 
Möglichkeit, jungen kennenzulernen, 
und das gehört mit zur Vorbereitung 
auf die Ehe. Achtet darauf, mit wem 
ihr ausgeht. Wenn ihr mit einem 
jungen ausgehen wollt, dann über­
legt, ob er hohe Grundsätze hat und 
euch immer helfen wird, nach dem 
Evangelium Jesu Christi zu leben. Ihr 
könnt euch etwa fragen: 

• Hat er einen starken, guten 
Charakter? 

• Ist er vertrauenswürdig und 
verlässlich? 

• Ist er ehrlich? 
• Behandelt er mich und andere 

höflich und freundlich? 
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• Ist er selbstlos? 
• Achtet er meine Eltern und ehrt 

er seine Eltern? 
• Ehrt er sein Priestertum? 
• Spornt er mich an, mein bestes 

Ich zu sein? 
• Ist er tempelwürdig? 

Amüsiert euch und seid eine 
gesellige Begleiterin, wenn ihr 
andere kennenlernt. Plant etwas 
Interessantes. Oft hat man am meis­
ten Spaß, wenn man etwas ganz 
Einfaches unternimmt, beispielsweise 
gemeinsam kochen. Ihr kö1mt auch 
Dienst am Nächsten leisten. Ihr könnt 
den anderen besser beobachten und 
kennenlernen, wenn ihr aktiv etwas 
unternehmt und nicht nur einen Film 
anschaut. 

Unser Prophet hat gesagt: "Wenn 
ihr mit jemandem ausgeht, dann be­
handelt ihn mit Respekt, und verlangt 
auch von ihm, euch mit Respekt zu 
behandeln ."3 Wir wissen, dass ihr 
positiven Einfluss aufalldie Jungen 
haben werdet, mit denen ihr ausgeht 
- und auf all eure Freunde, die euer 
gutes Beispiel sehen. 

Wenn ihr eure Gaben und Talente 
weiterentwickelt, eure Freunde und 
Freundinnen klug auswählt und zu 
einem guten Vorbild werdet, werdet 
ihr in den Jahren, in denen ihr zu 
Verabredungen geht, positive und 
lohnende Erfahrungen sammeln und 
Spaß haben. Heute ist die Zeit, in der 
ihr hohe Ziele steckt, das Beste er­
wartet und all das werdet, was unser 
Vater im Himmel für euch vorgesehen 
hat. Ihr seid Töchter unseres Vaters 
im Himmel, er liebt euch, und das tun 
wir auch. • 

ANMERKUNGEN 
1. Roben D. Haies, .nus Is the Way; and 

There Is None Other Way•, in Brigham 
Young fhzi~Jt?rsitySpeecllesoftlle Year, 
1981-1982, Seite 67 

2. Thomas S. Monson, .Seien Sie Ihr bes­
tes Ich", Liahona, Mai 2009, Seite 67 

3. Thomas S. Monson, .Standards of 
Strength", New Er·a, Oktober 2008, 
Seite 5 

Den Blick auf den 
Tempel gerichtet 

• Es ist eine große 
Verantwortung, nicht 
nur zu entscheiden, mit 
wem ihr euch verabredet, 
sondern auch, wen ihr 
heiratet ... 

Ich lege euch ans Herz: Behaltet die 
Ewigkeit im Blick. Sorgt dafür, dass eure 
zukünftige Ehe eine Tempelehe ist! Ihr 
werdet nie etwas Schöneres erleben als den 
besonderen Tag, an dem ihr heiratet - kein 
anderer Zeitpunkt wird je wieder so heilig 
sein wie dieser Tag. Dann und dort bekommt 
ihr einen Vorgeschmack auf celestiale Freude. 
Habt Acht; lasst nicht zu, dass Versuchung 
euch dieses Segens beraubt! • 

Präsident Thomas S. Monson, .Whom Shalll 
Marry7". New Era. Oktober 2004, Seite 4. 6 



Unsere ~cke 
DIE HEILIGEN SCHRIFTEN 
SIND MEIN ANKER 

Als ich als neu es Mitglied der Kirche mit dem 
Seminar begann, hätte ich nie gedacht, dass 

die heiligen Schriften mein Anker, mein Schild und 
Schutz, mein Trost und meine Freude werden wür­
den. Durch die heiligen Schriften habe ich tapfere 
Männer Gottes kennengelemt, die für ihren Glauben 
und ihre Familie kämpften und immer vorwärtsstreb­
ten, fest und standhaft in Christus. Sie waren demütig, 
geduldig, voller Liebe, Nächstenliebe und Glauben. 
Ich weiß, dass sie sich von Herzen wünschten, dass 
wir heute nach jedem Grundsatz leben, der in den 
heiligen Schriften gelehrt wird. 

Jeder dieser Helden aus den heiligen Schriften hat 
mich beeindruckt, doch der faszinierendste von a llen 
ist einer, der von Kindheit an demütig und gehorsam 
war, der uns ein vollkommenes Beispiel gegeben hat 
und dem die ganze Menschheit viel zu verdanken 
hat. Dieser Mann ist ]esus Christus. Ich kann gar nicht 
sagen, wie dankbar ich ihm bin. 

Im Seminar habe ich gelernt, dass wir die heiligen 
Schriften nicht nur in unser Gedächtnis aufnehmen, 
sondern auch im Leben anwenden sollen. Ich bin 
jedem meiner guten Lehrer dankbar, die wahrlich ein 
Werkzeug in der Hand des Herrn waren. 

Giccelly D., Venezuela 

"Du bist für mich Zuflucht und 
Burg, mein Gott, dem ich vertraue." 
(Psalm 91:2) 

MEINE LIEBLINGS­
SCHRIFTSTELLE 

LuB 122:7-9 
Diese Verse haben 
mich tief berührt. Ich 
glaube, dass diese 
Wone, die an ]oseph 

Smith gerichtet wurden, jedes Kind 
Gottes trösten können. Wie oft 
erscheinen uns unsere Prüfungen 
unenräglich! Doch Gott verheißt 
uns mit großer Barmherzigkeit und 
Uebe, dass unsere Prüfungen uns 
zum Guten dienen werden. 

Dovile B., Litauen 

DIES IST 
EURE ECKE 

Diese Seiten gehören euch 
- hier könnt ihr anderen 

Jugendlichen mitteilen, was euch 
das Evangelium bedeutet. Das er­
wartet euch auf diesen Seiten und 
das könnt ihr selbst dazu beitragen: 

• Erfahrungen oder Einsichten, die 
euch dabei geholfen haben, das 
Evangelium zu verstehen und 
danach zu leben. 

• Ein hochauflösendes Foto, das 
ihr aufgenommen habt, mit 
einer passenden Schriftstelle. 

• Ein schönes Erlebnis, das ihr hat· 
tet, als ihr am Programm P{Jicht 
vor Gott oder Mein Fortschritt 
gearbeitet habt. 

• Eure Anmerkungen zu einer 
Schriftstelle, die euch inspiriert 
hat. Ihr könnt gern auch ein 
Foto von euch mi~chicken. 
Kommentare zum Liahona: 
Welche Artikel haben euch 
gefallen? 

oder eure Kommentare per 
an liahona@ldschurch. 

Gebt als Betreff bitte • Our 
[Unsere Ecke] an. 

soll eure E-Mail 

ihr das, was ihr uns 
auch weitergeben 

Wir behalten uns vor. 
zu kürzen 
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Bring es ins Rollen! 
Das sagen junge Damen aus Indien, seit ihr einfaches Dienstprojekt die ganze 
Gemeinde dafü1' begeistert hat, den Familienabend durchzuführen. 

Richard M. Romney 
Zeitschriften der Kirche 

DieJungen Damen der 
Gemeinde Chennai 2 im 
Distrikt Chennai in Indien 

wollten die Mitglieder ihres Zweiges 
anspornen, den Familienabend ab­
zuhalten. Sie brauchten nicht lange, 
um eine einfache, aber praktische 
Idee zu entwickeln. Sie bastelten ein 
.Familienabendrad": eine übersieht 
mit einer Drehscheibe, damit man 
sehen kann, wer eingeteilt wurde, 
zu beten, die Lektion zu geben oder 
eine Süßspeise zuzubereiten. 

Die einfachen Papierräder wurden 
bunt gestaltet. Die Mädchen fertigten 
sie an einem Abend bei einer JD­
Aktivität im Gemeindehaus an. Auf 
jedes Familienabendrad klebten sie 
ein Foto von der Familie, der sie es 
schenken wollten. Zwei der Jungen 

Damen, Sushmitha Santhosh Kumar 
(15) und ihre Schwester Sujeetha (14) 
freuten sich besonders, als sie er­
fuhren, dass sie und ihre Familie als 
neue Mitglieder der Kirche das erste 
Familienabendrad bekommen sollten. 

.Nach der JD gingen wir gemein­
sam zu der Familie nach Hause 
und übergaben dem Vater das 
Familienabendrad", erzählt Daisy 
Daniel, 16. "Die ganze Familie hat 
sich offensichtlich darüber ge­
freut." Die Familie hatte bereits mit 
den Vollzeitmissionaren über den 
Familienabend gesprochen, und das 
Familienabendrad war ein weite­
rer Anreiz, das Gelernte in die Tat 
umzusetzen. 

Die Jungen Damen fertigten so 
viele Exemplare an, dass sie der 

Familie eines jeden PV-Kindes im 
Zweig eines schenken konnten. 
Dann fertigten sie noch weitere 
Exemplare an und gaben sie den 
Vollzeitmissionaren, damit sie sie 
Neubekehrten schenken konnten. 

.Viele in unserem Zweig sind 
neu in der Kirche. Wir sind es noch 
nicht gewohnt, den Familienabend 
abzuhalten", erklärt Daisy. "Aber 
ich habe ein Zeugnis davon, dass 
der Familienabend dazu beitra-
gen wird, dass Kinder und Eltern 
an einem Strang ziehen. Ich hoffe, 
dass die Familien, wenn sie das 
Familienabendrad sehen, sich den­
ken: Ja, wenn wir den Mitgliedern 
des Zweiges so wichtig sind, dass 
sie uns diese Erinnerung an den 
Familienabend geschenkt haben, 



HÖCHSTE PRIORITÄT 

W ir raten den Eltern und Kindern, räumen Sie 
dem Familiengebet, dem Familienabend, dem 

Evangeliumsstudium und der Unterweisung im Evangelium 
sowie sinnvollen Familienaktivitäten höchste Priorität ein. 
So sinnvoll und angemessen andere Anforderungen und 
Aktivitäten auch sein mögen, sie dürfen die von Gott übertra­
genen Aufgaben, die nur die Eltern und die Familie erfüllen 
können, nicht verdrängen." 

Schreiben der Ersten Präsidentschaft vom 11. Februar 1999; siehe 
Der Stern, Dezember 1999, Seite 1. 

dann wollen wir den Familienabend abhalten.'" Daisy ist 
überzeugt, dass der Familienabend bei vielen Mitgliedern 
des Zweiges bald jede Woche stattfinden wird. 

Eine gute Tat führt zur nächsten 
Die Familienabendräder sind nur eines von meh­

reren Dienstprojekten der Jungen Damen. Um einer 
Witwe aus dem Zweig zu helfen, sich nicht mehr so 
einsam zu fühlen, verzierten die Jungen Damen ei­
nen Korb und füllten ihn mit vielen kurzen, aufmun­
ternden handgeschriebenen Briefen .• Sie hat sonst 
niemanden, der sich um sie kümmert", erklärt Daisy. 
.Deshalb wollten wir sie daran erinnern, dass die 
Mitglieder des Zweiges an sie denken." Die Jungen 
Damen überreichten ihr den Korb persönlich und er­
klärten ihr, sie solle jeden Tag einen Brief lesen, damit 
sie einen Grund zum Lächeln habe. 

Durch den Korb mit den Briefen kam ihnen eine 
weitere Idee. Die Jungen Damen beschlossen, einander 
Dankesbriefe zu schreiben. ,Jede von uns schreibt jeder 
anderen Jungen Damen einen schönen Brief", erklärt 
Monisha Kalai Selvam, 13. 

l ang lebe der Familienabend! 
Durch diese und andere Aktivitäten lernen die 

Jungen Damen des Zweiges Chennai 2, dass selbst 
einfache gute Taten die Menschen dem Erlöser näher­
bringen können. Es kann gut sein, dass die Mitglieder 
des Zweiges sich noch lange an die Familienabendräder 
erinnern werden, weil so viele ein Rad erhalten haben 
und es bereits benutzen. Aber es ist auch in Ordnung, 
wenn diese Erinnerung an den Familienabend nicht 
ewig hält. 

Jeder kann selbst ein Rad basteln oder einfach 
mit Bleistift und Papier einen Plan aufstellen", meint 
Daisy .• Wir wissen einfach, dass der Familienabend 
für alle wichtig ist, und wir wollten erreichen, dass er 
stattfindet." • 

AUCH SCHRIFTSTELLEN 
SIND HILFREICH 
'JI' uch Schriftstellen sind für den Familienabend wichtig, 
.t1 das wissen die Jungen Männer des Zweiges Chennai 
2. Als sie erfuhren, dass in ihrem Zweig das Interesse am 
Familienabend größer wurde, beschlossen sie, Schriftstellen 
auszusuchen, die unter der Anleitung der Eltern beim Fa­
milienabend verwendet werden können. Hier sind einige ihrer 
Empfehlungen: 

Karthikeyan Venkatesan, 18, meint, Alma 32:21,28 sei eine 
wunderbare Schriftstelle für eine Lektion über den Glauben. 
.,Aima vergleicht das Wort Gottes mit einem Samenkorn, 
man kann also einfach darüber sprechen, wie ein Samenkorn 
wächst", sagt er ... Diese Schriftstelle hat mir geholfen, mei­
nen Glauben zu stärken, deshalb kann ich anderen davon 
Zeugnis geben." 

Sein 16-jähriger Bruder Meganathan schlägt Alma 36:3 
auf, eine Schriftstelle über Vertrauen. "Alma sagt, dass Gott 
uns helfen wird, wenn wir unser Vertrauen in ihn setzen", 
sagt Meganathan ... Wir sollen unser Vertrauen in den himm· 
lischen Vater setzen. Nichts ist für Gott zu groß; er kann uns 
bei jedem Problem helfen." 

Daniel Stephen, 15, liest 3 Nephi 18:20 vor und meint, dass 
man diesen Vers in einer Lektion über das Beten verwenden 
könne. "Mir gefällt diese Schriftstelle, weil sie besagt, dass 
man alles empfängt, worum man den Vater im Namen Christi 
bittet, wenn es recht ist. Man soll nicht um etwas Schlechtes 
oder etwas Törichtes bitten, sondern um etwas Gutes. Wenn 
man dem Geist folgt, dann weiß man, worum man bitten soll." 

Der JM-Leiter. Bharath Raj Ramesh Babu, 19, sagt, er 
würde 1 Nephi 19:9 in einer Lektion über Jesus Christus ver­
wenden ... Hier heißt es, dass die Welt über Christus urteilt, er 
sei ein Nichts. Er aber bleibt freundlich und geduldig. Er war 
zu jedem liebevoll, was man ihm auch antat. Das hat mich 
gelehrt, freundlicher zu sein." 

Es gibt natürlich viele Schriftstellen, die man in einer Lektion 
für den Familienabend verwenden kann. Sprecht mit eurer 
Familie darüber. Welche Schriftstellen würdet ihr verwenden? 

Hat eure Familie schon einmal einen besonders schönen 
Familienabend erlebt, der eine bestimmte Schriftstelle 
zum Thema hatte? Erzählt uns kurz davon auf liahona@ 
ldschurch.org. 

Karthikeyan Meganathan Daniel Bharath Raj 
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FRUH 

Charles 
W. Dahlquist II 

Präsident der 
Jungen Männer von 

2004 bis 2009 

Atv1 SON NTAGtv10RGl;N 

Es ist Samstagabend in der 
Gemeinde Waila im Pfahl 

Nausori in Fidschi. Die 
Aufgaben des Tages sind erledigt, 

und die Träger des Aaranisehen 
Priestertums haben alles für den 
Sabbat vorbereitet und sind nun alle 

im Haus von Bruder Maiwiriwiri und 

seiner Frau versammelt. Hier können 
sie noch ein einfaches 

Diese jungen Männer in Fidschi stehen früh auf und gehen 
weite Strecken zu Fuß, aber sie erfüllen ihre Pflicht gern. 

Mitglieds der Gemeinde vorbeizu­
gehen und die Mitglieder um das 
Fastopfer zu bitten. 

Das Haus der Maiwiriwiris be­
findet sich am einen Ende des 

Gemeindegebiets, von dort gehen 

die Jungen Männer zu Fuß etwa fünf 
Kilometer bis zum Gemeindehaus am 

anderen Ende des Gemeindegebiets. 
Auf diese Weise erfül­

Essen zu sich nehmen, 

ehe sie mit dem Fasten 
beginnen- und auf 
einfachen Matten im 

Haus der Maiwiriwiris 
übernachten. 

Der Morgen 
beginnt für diese 
Jungen Männer 

D ie Pflicht des Lehrers 
ist es, immer über 

die Kirche zu wachen und 
bei ihnen zu sein und sie 
zu stärken ... und auch zu 
sehen, dass alle Mitglieder 
ihre Pflicht erfüllen." (Luß 
20:53,55.) 

len sie illfe Pflicht und 
fordern die Mitglieder 

der Kirche auf, sich 
durch das Fastopfer an 
einem wichtigen Werk 

zu beteiligen, nämlich 
für die Witwen und 

für illfe Brüder und 
Schwestern zu sor-

schon früh. Lange vor 
Tagesanbruch stehen 

sie rasch auf, ziehen 
ein weißes Hemd, 
eine Krawatte und den 

traditionellen dunklen Sulu an und 
machen sich noch vor sechs Uhr 
jeweils zu zweit - wie Missionare 

-auf den Weg. Jedes Paar hat eine 
hestimmte Strecke vor sich. Bis zehn 

Uhr müssen alle im Gemeindehaus 
ankommen, denn da beginnt die 
Priestertumsversammlung. Ihre 

Aufgabe ist es, am Haus eines jeden 

gen. Präsident Alipate 
Tagidugu vom Pfahl 

Nausori berichtete, dass 
die Fastopferspenden 

um zwanzig Prozent 
gestiegen seien, seit die Träger des 

Aarenischen Priestern1ms diese 
Anstrengung unternehmen. 

Ebenso wichtig ist, dass diese 
Jungen Männer die Möglichkeit ha­
ben, illfe Pflicht zu erfüllen und den 
Mitgliedern der Gemeinde zu hel­

fen, illfe Taufbündnisse einzuhalten, 
nämlich: 



Der Tag beginnt früh, doch 
diese Jungen Männer gehen mit 
einem Lächeln von einem Ende des 
Gemeindegebiets zum anderen, 
um das Fastopfer einzusammeln. 

Für diese Priester­
tumsträgeristes eine 
Freude, zu wissen, dass 
sie Mitgiieder eingela­
den haben, dem Erlöser 
näherzukommen. 

"Ihr [habt] den Wunsch, in die 
Herde Gottes zu kommen und sein 
Volk genannt zu werden, und [seid] 
willens, einer des anderen Last zu 
tragen, damit sie leicht sei, ja, und 
[seid] willens, mit den Trauernden 
zu trauern, ja, und diejenigen zu 
trösten , die des Trostes bedür-
fen, und allzeit und in allem und 
überall, wo auch immer ihr euch 
befinden mögt, selbst bis in den 
Tod, als Zeugen Gottes aufzutreten, 
damit ihr von Gott erlöst und zu 
denen von der ersten Auferstehung 
gezählt werdet, damit ihr ewiges 
Leben habet." (Mosia 18:8,9.) 

Diese großartigen Jungen Män­
ner betrachten das Einsammeln des 
Fastopfers nicht als Last, sondern 
als Segen. Bereitwillig tragen sie ein 
weißes Hemd und eine Krawatte, 
stehen früh auf und klopfen in den 
frühen Morgenstunden an die Türen 
der Mitglieder, um sie einzuladen, 
an den Segnungen teilzuhaben, die 

man empfängt, wenn man großzügig 
Fastopfer spendet. 

Als ich beobachtete, wie diese 
Jungen Männer sich auf ihre Pflichten 
als Priestertumsträger vorbereiteten 
und sie erfüllten, dachte ich darüber 
nach, wie segensreich es sich auf ihr 
ganzes Leben auswirken wird, dass 
sie die Tragweite ihrer Bemühungen 
verstehen, nämlich die Mitglieder 
der Kirche einzuladen, dem Erlöser 
näherzukommen, indem sie das 
Fastopfer spenden. Wie viel bessere 
Missionare urtd wie viel bessere 
Ehemänner und Väter sie aufgrund 
ihres eifrigen Priestertumsdienstes 
sein werden! 

Sie werden besser verstehen, 
was der Herr über sein Volk ge­
sagt hat: "Der Herr nannte sein 
Volk Zion, weil sie eines Herzens 
und eines Sinnes waren und in 
Rechtschaffenheit lebten; und es 
gab keine Armen unter ihnen." 
(Mose 7:18.) • 
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Alles begann mit dem 
Überraschungsgeschenk, das 
Papa seinen drei Töchtern 

mitbrachte. In der Pappschachtel 
piepste es, die Mädchen spähten hin­
ein und kreischten vor Freude. Kleine 
Entchen! Wir konnten es kaum erwar­
ten, eins in die Hand zu nehmen. Wir 
stürmten so auf Papa zu, dass er fast 
die Schachtel fallen ließ. 

.Immer mit der Ruhe!", lachte er. 
"Ihr bekommt alle eins!" 

Ich war überrascht, wie winzig sich 
das Entchen in meiner Hand anfühlte. 
Ganz sachte hielt ich es. Der warme 
Körper fühlte sich an, als wäre er 
kaum größer und schwerer als ein 
VierteldoUar. 

"Es ist so leicht!", rief ich . • Kein 
Wunder, dass Entchen schwimmen 
können!" 

Papa lachte wieder und ging zu 
unserer Mutter in die Küche. Papa 
mochte Überraschungen - vor 
allem solche, die seine Kinder 
zum Lächeln brachten. Da fiel mir 
auch das Planschbecken wieder 
ein. Das wäre doch das perfekte 
Zuhause für unsere Entchen. 

.Nora, hol das alte Planschbe­
cken aus der Garage", befahl ich 

meiner Schwester. 
Während wir mit dem Garten­

schlauch kaltes Wasser in das Becken 
laufen ließen, sahen wir uns die 
Entchen genauer an und überlegten 
uns Namen für sie. Meines hatte einen 
kleinen braunen Fleck am Schnabel 
und lustige große Schwimmfüße. 

Plötzlich musste ich an meine 
Freundinnen denken. Sie würden 
mich auslachen, wenn sie sehen 
könnten, wie begeistert ich von unse­
ren neuen Haustieren war. Da fiel mir 
ein, dass meine Freundinnen in den 
nächsten Tagen nicht vorbeischauen 
würden. Ihre Eltern hatten ihnen näm­
lich erlaubt, in den nahegelegenen 
Bergen zelten zu gehen. Sie fuhren 
mit dem Rad einen alten Trampelpfad 
entlang, suchten sich einen lagerplatt 
und stellten das Zelt auf. Sie hatten 
sicher viel Spaß, und wenn sie am 
nächsten Tag nach Hause kamen, 
würden sie viel miteinander lachen 
und über ihren Ausflug reden. Meine 
Mutter hatte mir nicht erlaubt, mitzu­
fahren. Sie sagte, ich sei zu jung! 

Als das Planschbecken voll war, 
stellten wir uns um das Becken 
und erwarteten gespannt den 8JXt 
ßen Augetlblick. w~:~~.w~ 

quakenden, mit den Flügeln schla­
genden Entenküken aufs Wasser und 
BLUBB - lagen sie unten am Boden. 
Alle drei gingen unter! 

Sofort tauchten wir die Hand ins 
Wasser und retteten unsere armen 
Küken. Was war schiefgelaufen? Wir 
hatten doch nichts Schwieriges von 
ihnen verlangt, sie brauchten nicht ein­
mal zu paddeln. Sie sollten einfach nur 
auf dem Wasser schwimmen. Das ist 
doch für eine Ente ganz leicht, oder? 

.was ist passiert?", fragte meine 
Schwester. 

.Vielleicht haben wir sie über­
rascht!" 

Wir waren uns alle einig, dass 
es wie bei einem kleinen Kind sein 
musste, das laufen lernte. Manchmal 
muss es eben hinfallen. Deshalb woll­
ten wir es noch einmal versuchen. 

.Eins, zwei, drei, los!" 
Plumps! Plumps! Plumps! Sie gin­

gen unter wie eine BleikugeL 
Die Entchen hatten Glück, dass 

wir es nicht übers Herz brachten, 
unsere Theorie, dass sie nur Übung 
brauchten, weiter zu verfolgen. Nora 
schlug 



beiden Schwestern die 
armen Entchen mit meinem 
rosa Föhn, während ich die 
Telefonnummer wählte, die 
auf der Schachtel stand. 

.Hallo? Wir haben ge­
rade drei kleine Entchen 
bei Ihnen gekauft - also, ei­
gentlich war es unser Vater. 
Ja, und mit den Entchen 
stimmt etwas nicht. Es 
wäre uns lieber, wenn sie 
schwimmen würden." 

Die Antwort des 
Mannes öffnete mir die 

Augen. Erst als ich Nora 
und Suzy erklärte, 

was er gesagt hatte, 
wurde mir bewusst, 

was ich gelernt 
hatte: .Die 
Daunenfedern 

sind nicht wassembwei­

.. Es gibt unzählige 
Möglichkeiten, wie 

ihr eurer Mutter und 
eurem Vater zeigen 
könnt, dass ihr sie 
wirklich liebt. Ihr 

könnt euren Eltern 
gehorchen und das 
tun, was sie euch 
sagen; sie werden 
euch nie in die Irre 
führen. Ihr könnt 
ihnen Achtung 

erweisen." 
Präsident Thomas 

S. Monson, .Sei ein 
Vorbild", Uahona, 

Mai 2005, Seite 112 

send. Sie saugen das Wasser auf. 
Wir müssen noch ein, zwei Wochen 
warten, bis ihr Körper das Fett 
produziert, 

Mutter hinterhergeschwom­
men sind. Und die waren 
nur ein paar Tage alt." 

.Der Mann hat mir das 
erklärt. Wenn die Entchen 
geboren werden, nimmt 
die Mutter sie unter ihre 
Flügel, um sie zu wärmen. 
Durch das Fett von den 
Flügeln der Mutter wer­
den auch die Entenküken 
eingefettet. Wenn sie ihre 
Mutter haben, können sie 
schwimmen. Aber wenn 
sie allein sind, müssen sie 
ein bisschen älter werden, 
ehe sie im Wasser sicher 
sind." 

Meine Gedanken 



TIPPS ZUM 
ÜBEN 

.. Das Üben ist 
ja kein Test. 
Wenn's nicht 
klappt, macht 

das nichts, du lernst ja 
noch. Hab Vertrauen 
und glaube an dich." 

Jan Pinborough 
Zeitschriften der Kirche 

.. Ich übe vor der Schule und noch einmal 
nach der Schule. Übe einfach weiter. bis du 
es kannst. Es macht großen Spaß, Klavier zu 
spielen. Du kannst vielen Menschen helfen." 

Auf kel. nen Fall,'' sie ':"aren ~ereit, ihn anzunehmen. 
" • Emmal m der Woche bekam 
"Du machst Witze!" jedes Kind Klavierunterricht bei 

"Niemals!" 

Das hätten Andrea, Erick, 
Kristofer, Suzett und Yuridia 
aus Provo vielleicht geant­

wortet, wenn du ihnen gesagt 
hättest, dass sie bei der nächs-
ten Darbietung der PV in der 
Abendmahlsversammlung Klavier 
spielen würden. Denn nur einer 
von ihnen hat überhaupt schon 
einmal Klavier gespielt! 

Doch die PV-Pianistin, Schwester 
Perry, gab ihnen einen Auftrag, und 
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Schwester Perry. Nur ein Kind 
nicht, das schon eine Klavier­
lehrerin hatte. Zu Hause übten 
sie auf einem Keyboard. Bald 
schon konnten sie die vereinfach­
ten Versionen der Lieder für die 
Darbietung spielen. Sie übten auch 
in der PV, indem sie die PV-Kinder 
beim Singen auf dem Klavier be­
gleiteten. 

Schließlich kam der große 
Tag. Jeder von ihnen spielte 
ein oder zwei Lieder. Waren sie 
nervös, als sie vor der ganzen 

Erick V., 10 

Gemeinde spielten? Natürlich! Aber 
davon ließen sie sich nicht beirren. 

.Ich war sehr nervös", meinte 
Kristofer, .aber ich hatte Glauben." 

Dank ihres Glaubens und ihres 
Fleißes haben alle Kinder an diesem 
Tag gut gespielt. Und was ist das 
Beste daran? 

"Es ist ein gutes Gefühl, in 
der Kirche mithelfen zu können", 
meinte Andrea. "Für mich ist das 
ein großer Segen." 

Nun können die Kinder beim 
Familienabend oder bei einer Taufe 
spielen oder wenn ihre Familie in 
der Abendmahlsversammlung ein 
Lied singt. Toll! • 



,.Fang ganz langsam an. Wenn 
du das Lied schon besser kennst, 
kannst du es schneller spielen." 

Yuridia M., 11 

"Spiel zuerst 
das Lied, das 
dir am besten 
gefällt. Ich übe 
nach der Schule 

eine Stunde lang und 
noch einmal nach 
dem Abendessen." 
Kristoter P., 8 

DAS KANNST DU AUCH! 

Die Kinder lernten die Lieder aus dem Heft Keyboard-Kurs. Man kann es unter 
www.lds.org/churchmusic {in Englisch, Französisch, Portugiesisch oder Spanisch) 

ansehen und ausdrucken. Man findet es unter Learning Materials, Accompanying 
Others und Keyboard Course Book and Audio. 

Was macht man, wenn man keine Klavierlehrerin hat? Deine PV-leiterin oder dein 
Bischof oder Zweigpräsident kennen vielleicht jemanden, der dir helfen kann, 

Klavier spielen zu lernen. Wenn du fest entschlossen bist, findest du einen Weg. 
Es ist sicher ein schönes Gefühl, anderen mit Musik eine Freude zu machen. 

Du kannst mit dem Lied • Kommt, folget mir" auf Seite 62 in dieser 
Ausgabe beginnen. Dieses Lied singt vielleicht auch ihr in diesem Jahr bei 

der Darbietung der Kinder in der Abendmahlsversammlung. 

,.Denk daran, die Finger rund zu ma­
chen. Wenn du enttäuscht bist, dann gib 
trotzdem nicht auf. Versuch es weiter!" 

Suzett M., 10 

EINE BESONDERE 
LEHRERIN 

Die Lehrerin der Kinder. Schwester 
Janice Kapp Perry. ist Komponistin. 

Sie schrieb das Lied .,Ich freu mich auf 
den Tempel" und andere Lieder 

im Liederbuch für Kinder. 
"Kinder sind die Zukunft 

der Musik", sagt 
Schwester Perry. 
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Kommt, folget mir 
vereinfacht 

Ruhig • = 69 76 

L .. Kommt, fol get mir!", der Hei 

So fol get sei nem Wan 

denn so al Iein wird euch 

durch Cot les 

2 .• Kommt. folget mir", so einf...:h und klar. 
und doch erhab<n. wunderbar, 
sein 1\'ort. erfulll von Wahrheit und Licht, 
es schenkt uns ~tut und Zuversicht. 

3. Ist es genug. auf dieser ~:rd 
Jesus zu folgen. wie er's ~elehrt? 
Auch wenn befreit vom irdschen Leid 
folgen wir ihm fur alle Zeit. 

Text: John 1\ichobon, 18.19-1909 
,lfusik: Samuel ~lcBumey, 18-17-1909 

ein ge bor 

4. Nicht nur in diesem irdschen Stand, 
nean. auch im ewgen Heimatland 
werden wir folgen ihm allein, 
wollen WIT seine Jünger sein. 

5. Den engen Weg gehn wir hinan, 
bis wir am Ziele langen an; 
wir gehn entschieden ihn und treu, 
was immer unser Los auch sei. 

Das Lied darf für den gelegentlichen, nichtkommen•ellen 
Gebrauch in Kirche und Familie vervielfl!ltigt werden. 

Matthäus 4:19 
2 Nephi 31:10-21 

land 

del 

der 

nen 

sprach. 

nach, 

Lohn 

Sohn. 

3 s 

6. Denn Throne. Reiche. Liebt, ~lacht 
und ewge Freude eanst uns Jacht, 
wenn in dem Erdendasein wir 
treu sind dem Wort: .. Kommt, folget mir!" 



Unsere Seite 

Manchmal habe ich das Gefühl, 
dass ich einen Grundsatz nicht 
verstehe oder an etwas Bestimmtes 
nicht genügend glaube. Wenn ich 
mich so fühle, dann bete ich immer 
zum Vater im Himmel und bitte 

Ich spüre Wärme und fühle mich ganz sicher; 
und ich habe das sichere Gefühl, dass Gott meine 
Gebete hört und mich sehr lieb hat. Durch diese 
Erfahrungen wächst mein Zeugnis, und meine Liebe 
zu Gott nimmt zu. 

Ich weiß, dass Gott unser Vater ist und jeden von 
uns sehr lieb hat. Er hört sich unsere Probleme an 
und sendet den Heiligen Geist, um uns zu trösten. 
Ich weiß, dass er unsere Gebete erhört und 
sich freut, wenn wir rechtschaffen leben. Es 
erfüllt mich mit Freude, zu wissen, dass Gott 
mich liebt und dass ich ein Mitglied der Kirche 
bin. Ich weiß, dass Jesus Christus der Sohn 
Gottes ist, unser Erlöser. 

Deveney R., I I , Schweiz 

Wenn du ein Bild, ein Foto, eine Erfahrung, ein 

Zeugnis oder einen Brief für die Rubrik .. Unsere 
Seite" einreichen möchtest, sende eine E-Mail an 

liahona@ldschurch.org und gib als Betreff .. Our 

Page" [Unsere Seite] an. Oder schicke einen Brief 

an folgende Adresse: 

Liahona, Our Page 
50 East North Temple Street, Room 2420 
Salt Lake City, UT 84150-0024, USA 

Zu jeder Einsendung müssen der volle 

Name und das Alter des Kindes, die Namen der 

Eltem sowie Gemeinde oder Zweig, Pfahl oder 

Distrikt angegeben werden und eine schriftli­

che Einwilligung der Eitern (E-Mail genügt) zur 

Einreichung und zur Veröffentlichung des Fotos 

' des Kindes vorliegen. Wir behalten uns 

vor, Einsendungen zu kürzen oder 

klarer zu formulieren. 

Daniel K., 7 Jahre alt, kommt aus 
Dänemark. Er ist ein fröhlicher 
und mutiger Junge. Er hilft gern 
im Garten. Er hilft auch gern beim 
Kochen - vor allem rollt er gern 
den Pizzateig aus. ln der Schule ist 
er fleißig. Er spielt gern Fußball, 
schwimmt gern und klettert 
gern auf Bäume. Bei den Scout­
Aktivitäten hilft er gern mit, Feuer 
zu machen. ln der Kirche hört er am 
liebsten Geschichten über Joseph 
Smith und über Jesus, und er singt 
gern .. Wähl das Rechte!". 

A p r ol 2 0 1 0 63 



Erster Ratgeber 
in der Ersten 
Präsidentschaft 

Weidet mit uns 
die Lä ....... t1Ul\er 
des Heilands 

D er Erlöser war gekreuzigt 
worden und war auferstanden. 
Seine Jünger waren nach Galiläa 

gegangen. Sie hatten die ganze Nacht 
gefischt und nichts gefangen. Als sie in 
der Morgendämmerung wieder aufs Ufer 
zusteuerten, erkannten sie den Herrn zu­
nächst nicht. Er rief ihnen zu und sagte 

wo sie die Netze auswerfen 
und als sie das taten, füllten 

ihre Netze. Sie fuhren schnell 
ans Ufer, um ihn zu begrüßen. 

Sie fanden ein Kohlenfeuer 
mit Fischen und Brot vor. 

Dann gab er ihnen ein Ge­
bot, das heute noch für jeden 
von uns gilt. 

"Als sie gegessen hatten, 
sagte Jesus zu Sirnon Petrus: Si­

mon, Sohn des Johannes, liebst 
du mich mehr als diese? Er ant­

wortete ihm: Ja, Herr, du weißt, dass 
ich dich liebe. Jesus sagte zu ihm: Weide 
meine Lämmer!" (Johannes 21:15.) 

kann lächeln und ein neues Mitglied, 
das gerade in die Kapelle oder ins Klas­
senzimmer kommt, begrüßen. Sobald 
wir dies run, ist der Heilige Geist unser 
Begleiter. 

Jedes Wort, das wir sprechen, kann 
den Glauben festigen oder schwächen. 
Wir brauchen die Hilfe des Geistes, um 
die Worte zu sprechen, die nähren und 
stärken. 

Wir können dem Herrn helfen, die 
Lämmer- seine Lämmer - in seine Arme 
zu nehmen und zu ihrem Vater und unse­
rem Vater heimzutragen, indem wir ein­
fach nur gehorsam sind. 

Ich weiß, dass Jesus der Messias ist. 
Ich weiß, dass er lebt. Und ich weiß, 
dass er uns in diesem Werk - seinem 
Werk - führt, das darin besteht, das 
ewige Leben der Kinder seines Vaters 
zustande zu bringen. • 
Aus einer Ansprache bei der Herbst-Generalkcnferenz 
1997. 

Die Heiligen Gottes sind seit je mit 
einem Bund verpflichtet, einander geistig 
zu nähren, vor allem diejenigen, die im .-----=---
Evangelium noch neu sind. 

WIE MAN SICH UM 
LÄMMER KÜMMERT 

Nähren bedeutet 
Nahrung geben. 
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Ein Kind kann vieles run, was den 
Glauben anderer nährt. Ein Kind kann 
ein neues Mitglied einladen, zu einer 
Versammlung mitzukommen. Ein Kind 

L ämmer sind schwach und können sich nicht 
selbst schützen. Sie brauchen besonrfere Flir­

sorge, damit sie gesund und stark werden können. 
Auf den Bildern kannst du sehen, was ein Lamm 
braucht. 



Schutz vor Wölfen und 
anderen Gefahren 

Einen sicheren Platz zum Schlafen 

Wasser 

WER SIND DIE LÄMMER 
DES HEILANDS? 

Der Erlöser bat seine Jünger, ganz besonders auf die 
Menschen achtzugeben, die nicht stark im Evangelium 

sind oder die neue Mitglieder der Kirche sind. Er nannte diese 
Menschen . Lämmer". Sie brauchen jemanden, der ihnen hilft, 
damit sie stark werden können- stark im Evangelium. 

Male die Bilder aus, die zeigen, was ein Kind tun kann, um 
den Lämmern des Heilands zu helfen. Male dann ein Bild, das 
zeigt, was du tun kannst. 

Lade einen Freund zur PV ein. 

Lies mit jemandem den Liahona 



DAS MITEINANDER 

Jesus Christus hat die ~ülle des l;vangeliums 
durch Joseph Smith wiederhergestellt 

Sandra Tanner und Cristina Franeo 

Steilt euch ein Glas vor, bis zum 
Rand mit klarem, sauberem Wasser 
gefüllt. Wenn man an das Glas 

stößt, verschüttet man etwas von dem 
Wasser, und das Glas ist nicht mehr voll. 

Am Anfang war die Fülle des Evan­
geliums auf der Erde. Viele Jahre lang 
verkündeten Propheten das Evangelium. 

Als Jesus Christus auf der Erde war, errichtete er seine 
Kirche. Er lehrte die Fülle des Evangeliums: Glaube an 
Jesus Christus, Umkehr, die Taufe durch Untertauchen, 
die Gabe des Heiligen Geistes und Gehorsam gegen­
über den Geboten. Jesus zeigte allen Menschen, wie sie 
leben sollen. Er wurde unser aller Erlöser. Das Glas des 
Evangeliums war voll. 

Doch als die Jahre vergingen, gingen Teile des 
Evangeliums verloren, weil schlechte Menschen das 
Evangelium veränderten oder nicht befolgten. Die Fülle 
des Evangeliums war nicht mehr auf der Erde. Der Vater 
im Himmel hatte seinen Kindem verheißen, dass er ih­
nen die Fülle des Evangeliums erneut geben werde. Er 
berief Joseph Smith und stellte durch ihn die Fülle des 
Evangeliums wieder her. 

lnJohannes 3:16lesen wir, dass der Vater im Him­
mel uns seinen Sohn und das Evangelium gegeben hat, 
weil er seine Kinder liebt. Er beruft Propheten, um alle 
Menschen sein Evangelium zu lehren, damit wir den 
Weg kennen, der zu ihm zurückführt. 

Wir sind gesegnet, weil wir in der Kirche Jesu Christi 
der Heiligen der Letzten Tage die Fülle des Evangeliums 
haben. Unser Glas ist bis zum Rand gefüllt, und der 
Vater im Himmel hat verheißen, dass das Evangelium 
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,. 
nie wieder von der Erde genommen 
werden wird. 

Schriftstellen-lagebuch April2010 
Lies den sechsten Glaubensartikel in 

der Köstlichen Perle. 
Lerne diesen Glaubensartikel 

auswendig. 
Bete und bitte den Vater im Himmel, 

dir zu helfen, selbst zu wissen, dass Jesus Christus die 
Fülle des Evangeliums durch Joseph Smith wiederher­
gestellt hat. 

Wähle eine dieser Anregungen oder denke dir selbst 
etwas aus: 

• Hilf jemandem, diesen Glaubensartikel auswendig 
zu Jemen. 

• Lies Joseph Smith - Lebensgeschichte in der 
Köstlichen Perle oder lasse sie dir vorlesen. 

• Bastle das Geschichtenrad auf Seite 67. Schneide 
die beiden Räder aus und verbinde sie mit einer 
Musterbeutelklammer. Erkläre jemandem mithilfe des 
Rads, wie Jesus Christus die Fülle des Evangeliums 
durch Joseph Smith wiederhergestellt hat. 

• Unsere Missionare verkünden die Wahrheiten des 
wiederhergestellten Evangeliums in aller Welt. Bete 
für sie. Bete, um herauszufinden, wen du fragen 
könntest, ob er die Botschaft der Missionare anhören 
möchte. 

Wie hat dir das, was du gemacht hast, geholfen, den 
sechsten Glaubensartikel besser zu verstehen? 

Schreib in dein Tagebuch, was du gemacht hast, oder 
male ein Bild davon. • 



Jesus Christus 
hat die Fülle des 

Evangeliums durch 
Joseph Smith 

wiederbergesteil 



I;: IN I-IOCI-IZI;:ITSKLI;:I D 
Jane McBride Choate 

"Die Ehe ist ... von Gott 
veronlnet. "(LuB 49: 15) 

Nach einer wahren Begebenheit 

UND i;IN PLAN 
L ori saß auf dem Bett ihrer älteren Schwes­

ter Karyn, die gerade ihre Tasche für den 
Tempel packte. Karyn heiratete heute. 

Lori freute sich schon auf den Hochzeits-
empfang am Abend, aber sie war auch traurig. 
Ihr älterer Bruder, der auf Mission gewesen 
war, konnte mit Karyn in den Tempel gehen. 
Auch ihre Eltern konnten mitgehen. Aber Lori 
und ihre beiden jüngeren Brüder durften nicht 
hinein. 

"Ich wünschte, ich wäre im Tempel bei dir", 
sagte Lori. 

Karyn hörte auf zu packen und schaute sie 
an. "Ich auch, aber du bist ja ganz in der Nähe. 
Und eines Tages werde ich mit dir in den 
Tempel gehen, wenn du heiratest." 

Lori war nicht mehr ganz so traurig, aber sie 
hatte noch eine Frage. "Woher wusstest du, 
dass du Matt heiraten willst?", fragte sie. 

Karyn setzte sich neben Lori. "Schon ganz 
früh habe ich gelernt, dass der Vater im 
Himmel einen Plan für mich hat. Als 
ich Matt kennengelernt habe, 
ist mir klargeworden, dass 
wir gemeinsam Gottes Plan 
erfüllen können." 

"Hast du Gottes Plan 
schon erfüllt?", fragte Lori. 



Jeden Tag, wenn du dich dafür entscheidest, nach den 
Geboten zu leben, deine Taufbündnisse einzuhalten und dich 

zu bemühen, Jesus Christus ähnlicher zu werden, bereitest du 
dich darauf vor, in den Tempel zu gehen." 
Vkki F. Matsumori, Zweite Ratgeberin in der PV·Präsidentschaft. 
.A Place of Love and Beauty•, Friend, Januar 2002, Seite 30 

per Vater im_ 
. el hat etnen 

Htmm J. ··r dich p/an,u 

Karyn schüttelte den Kopf. "Matt 
und ich wollen Kinder haben, un­

sere Ausbildung abschließen und 
vieles mehr." 

Lori sah das wunderschöne weiße 
Hochzeitskleid an, das an Karyns 
Schranktür hing. "Dein Kleid ist so 
schön", sagte sie. 

Karyn lächelte. "Das gehört auch 
zum Plan", sagte sie. "Ich wollte immer 

im Tempel heiraten, also brauche ich 
auch ein ordentliches Kleid." 

Ein paar Stunden später sah Lori Karyn 
und Matt aus dem Tempel kommen. Ihre 
Gesichter strahlten. 

Lori rannte zu Karyn und schlang die 
Arme um sie. 

Ein paar Wochen später bekam Lori ei­
nen Brief mit einem Foto. Es war ein Foto 

von Karyn und Matt vor dem Tempel. Karyn 
hatte darüber geschrieben: "Der Vater im 
Himmel hat einen Plan für dich." 

Lori stellte das Foto auf ihre Kommode. 
Sie versprach sich selbst, eines Tages in den 

Tempel zu gehen und wie ihre Schwester übers 
ganze Gesicht zu strahlen. • 
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FÜR KLEINERE KINDER 

"Weide meine Schafe" 
Jennifer Holt 

,,Folgt mir nach und weidet meine 

Schafe." (LuB 112: 14) 

Nach einer wahren Begebenheit 

1 

"Bringen wir deshalb Schwester Jacobs den 
Kuchen nach dem Familienabend?" 

2 
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"Ja, genau. Es wäre schön, wenn du dir 
überlegst. was du tun kannst, um Schwester 

Jacobs zu zeigen, dass du sie lieb hast." 

"Nein, liebes. Jesus wird 
manchmal der gute Hirte 
genannt, und wir sind wie 

seine Schafe. Jesus hat 
Petrus erklärt: Wenn wir 

Jesus zeigen wollen, dass 
wir ihn lieben, sollen wir 

anderen helfen." 

Olivia überlegte, was sie tun könnte. Da fiel ihr ein, 
dass Mama und Oma sich immer über die 

Bilder freuten, die sie malte. 



ird 
rte 
wie 
lt 
vir 
3SS 

vir 

Olivia malte einen schönen Regenbo­
gen. Innen schrieb sie auf die Karte: 

.. Werden Sie bald gesund! Alles 
Liebe, Olivia." 

I 

Werden 
Siebald 
gesund/ 

Alles Lieb. e, 
0/ivia 

Als Olivia und ihre Familie Schwester Jacobs besuchten, fragte Mama 
Schwester Jacobs, wie es ihr geht. Schwester Jacobs fing an zu weinen . 

.,Ich habe gerade erfahren, dass 
ich morgen ins Krankenhaus muss, 
um operiert zu werden. Ich habe 

ein bisschen Angst." 

Mama gab Schwester Jacobs den Kuchen. Dann gab 
Olivia ihr die Karte, die sie gebastelt hatte. 

Olivia hatte das Gefühl, jemand umarme ihr 
Herz. Sie freute sich, dass sie Jesus helfen 

konnte, seine Schafe zu weiden. • 

FÜR ELTERN 

B itten Sie Ihre Kinder. sich zu überlegen, 
wem sie eine Freude machen wollen. 

Helfen Sie ihnen, für den Betreffenden eine 
Karte zu basteln und sie vorbeizubringen. 
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Chad E. Phares 
Zeitschriften der Kirche 

J esus lehrte, dass wir unsere Liebe zu 
ihm dadurch zeigen können, dass wir 
"seine Schafe weiden" (siehe Johannes 

21:15-17). Das tun wir, indem wir anderen 
helfen. Diese Kinder helfen mit, die Schafe 
Jesu zu weiden, indem sie ihrer Nachbarin 
beim Unkrautjäten helfen. Wir sollten 
immer darauf achten, ob wir jemandem 
helfen können. 

Suche die zehn Schafe, die in dem Bild 
versteckt sind, und kreise sie ein. • 

FÜR ELTERN 

V ielleicht möchten Sie mit Ihren 
Kindern Johannes 21 :14-17 

lesen. Fragen Sie sie, wer die Schafe 
Jesu sind. Erklären Sie, dass der Herr 
von uns erwartet, dass wir anderen 
Menschen helfen. Erzählen Sie, wie 
Ihnen einmal jemand geholfen hat. 



H ol dir deine Buntstifte oder 
Wasserfarben und werde 
kreativ! 2011 werden 

• Kunstwerke von PV-Kindem aus 
aller Welt bei einer Kunstausstellung 
im Historischen Museum der Kirche 
ausgestellt und auch online zu sehen 
sein. Und so kannst du mitmachen: 

1. Gestalte ein Kunstwerk zu dem 
Thema: "Das Evangelium berei­
chert mein Leben." Du kannst 
zum Beispiel ein Kunstwerk 
über die Familie, den Tempel, 
Missionare, Propheten, die heili­
gen Schriften, die Natur, Dienen, 
Pioniere, die PV oder Aktivitäten 
in der Kirche gestalten. 

2. Du musst zwischen 5 und 12 
Jahre alt sein und darfst nur ein 
Kunstwerk einreichen. 

3. Gestalte dein Kunstwerk auf 
Papier oder Stoff; es muss flach 
sein. Es darf nicht größer als 
30 cm x 36 cm sein und soll 
nicht gerahmt sein. 

4. Du kannst Buntstifte, Wachs­
malstifte, einen Bleistift, Filzstifte, 
Tinte, Zeichenkohle, Acrylfarben, 
Wasserfarben, Pastellfarben, Öl­
farben oder etwas Ähnliches 
verwenden. 

5. Nimm dir genügend Zeit, damit 
dein Kunstwerk so schön wie 
möglich wird. Bemale den größ­
ten Teil des Blatts, nicht nur eine 
kleine Fläche. 

6. Schreibe hinten auf das Blatt dei­
nen vollständigen Namen. Lass 

BIITE SCHICKE DEINEN BEITRAG AN: 
Children's Art Exhibit 
45 North West Temple Street 
Salt Lake City, UT 84150, USA 

Die nachstehenden Angaben und die Genehmigung sind notwendig: 

deine Mutter oder deinen Vater 
das Formular unten ausfüllen und 
unterschreiben. Klebe dann das 
Formular auf die Rückseite dei­
nes Kunstwerks. 

7. Einsendeschluss ist der 31. Juli 
2010. Leider können wir dein 
Kunstwerk nicht zurückschicken. 

Möglicherweise wird dein 
Beitrag vom 1. Januar bis 30. 
Juni 2011 in einer Ausstellung 
im Historischen Museum der 
Kirche zu sehen sein oder auf der 
Webseite der Zeitschriften Friend 
und Liahona. Vielleicht wird es 
auch in der Rubrik "Unsere Seite" 
im Liahona oder Friend abge­
druckt. Nicht alle Eineeichungen 
werden verwendet oder ausge­
stellt. 

Vollständiger Namedes Kindes. __________________ _ 
Alter _ _________________________ _ 

Bundesland/Kanton, Land ____________________ _ 

E-Mail-Adresse oder Telefonnummer der Eitern. ______________ _ 

Hiermit genehmige ich, dass dieser Beitrag in einer Ausstellung oder auf der Webseite der Kirche gezeigt oder in einer Zeitschrift der 

Kirche abgedruckt sowie für die entsprechende Werbung verwendet werden darf. 

Unterschrift des Erziehungsberechtigen, ________________ _ 



Nachrichten der Kirche 

Der Ständige Ausbildungsfonds 
-nach neun Jahren immer noch erfolgreich 
Ryan Kunz 
Zeitschriften der Kirche 

Tison Kemege war schon als Kind an Kinder­
ähmung erkrankt und verwaist. Er wuchs 

m Nairobi auf, besaß niemals eine Matratze 
zum Schlafen und bekam selten mehr als eine 
Mahlzeit am Tag. Fortbewegen konnte er sich 
nur mithilfe von Krücken. 

Er hatte sich jedoch in den Kopf gesetzt, 
am Augustana College in Kenia Infor-
matik zu studieren. Ohne Familie 
und ohne Geld waren die Aussich­
ten allerdings trübe. 

Bruder Kemege, der sich 
wenige Jahre zuvor nach 
Abschluss der Oberschule 
der Kirche angeschlos­
sen hatte, unterhielt 
sich mit einem Mis­
sionarsehepaar und 
erzählte ihm von sei­
nen Vorstellungen. Die 
Missionare stellten ihn 
dem Komitee für den 
Ständigen Ausbildungs­
fonds (PEF) vor. Ein PEP-
Darlehen half il1m, an der Hochschule 
angenommen zu werden. 

.Ich bin der glücklichste Mensch auf Erden", 
sagte Bruder Kemege den Missionaren des 
Öfteren. 

Bruder Kemege war Studentenvertreter 
am Augustana College und hatte in seiner 
Gemeinde zwei Berufungen. 

Neun Jahre nachdem Präsident Gordon B. 
Hinckley (1910-2008) den Ständigen Aus­
bildungsfonds angekündigt hat, gibt es über 
38.000 Empfänger in 42 Ländern. Trotz der 
weltweiten Wirtschaftskrise ist der Ständige Aus­
bildungsfonds in gutem Zustand und ermöglicht 
es Menschen wie Tyson Kemege, eine Ausbil­
dung zu erhalten, der Armut zu entgehen und 
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Für Mitglieder. 

die in Frage 

kommen, ist es 

ein Segen, .. . 

seinem Land wertvolle Dienste zu leisten. 
Mehr als 87 Prozent aller PEP-Empfänger, die 

ihre Ausbildung abgeschlossen haben, haben 
heute einen Arbeitsplatz. 

Herausforderungen überwinden 
Das Programm ist zwar durch die Wirt­
schaftskrise nicht gefährdet, aber nach 

Angaben derer, die das Programm 
leiten, waren einige Schwierigkei­

ten zu bewältigen. Zu 
den größten Heraus­

forderungen für das 
Programm gehört 
die ständig wach­
sende Zahl der 
Begünstigten . 

• Die Hürden, auf 
die wir gestoßen 
sind und die es zu 

bewältigen galt, sind 
die üblichen Hürden, 

die mit schnellem Wachstum 
und e inem internationalen Konzept 

einhergehen", so Eider John K. Carmack, 
emeritiertes Mitglied der Siebziger und ge-

schäftsführender Direktor des Fonds. ,.Zu den 
Aufgaben gehörte, auf den Fonds aufmerksam 
zu machen, die Bedingungen und den ver­
fügbaren Rahmen bekannt zu machen und 

die Empfänger zu unterstützen." 
Das Programm wird am Hauptsitz der Kirche 

von einer recht kleinen Gruppe verwaltet, beste­
hend aus einigen wenigen Angestellten, Missio­
narsehepaaren und ehrenamtlichen Helfern. Gelei­
tet wird es von zwei emeritierten Generalautoritä­
ten, Eider Carmack und Eider Richard E. Cook. 

Um das großflächig angelegte Programm 
zu verwirklichen, sorgen die PEP-Mitarbei­
ter und -Missionare gemeinsam mit den 



Gebietspräsidentschaften für die Schulung von 
Führungskräften für das Gebiet. Diese be­
mühen sich dann mit den Führungskräf­
ten vor Ort darum, dass Lehrer, ange­
stellte und ehrenamtliche Mitarbeiter 
sowie PEP-Empfänger eingewiesen 
und unterstützt werden. 

"Das Programm war und ist noch 
immer völlig neu", erklärt Rex Allen, 
der für Schulung und Kommunika­
tion zuständige Leiter. "Es ist Neuland 
in jeder Hinsicht; Kommunikation und 
Schulung waren daher unerlässlich." 

Wie das Programm funktioniert 
Das Programm haben hunderttausende ein­

zelne Spender, die Geld in den Fonds eingezahlt 
haben, überhaupt erst möglich gemacht. Sämtli­
che Spendengelder werden zur Unterstützung der 
Empfänger verwendet. 

Das Verfahren beginnt für diese mit einer Vor­
bereitungsphase, die von dem Religionsinstitut, 
für das sie eingeschrieben sind, koordiniert wird. 
Noch ehe man online einen Darlehensantrag 
ausfüllt, nimmt man mithilfe von Arbeitsbera­
tungsstellen der Kirche an dem Kurs "Den Erfolg 
planen" sowie an Karriere-Workshops teil. 

Wenn das Darlehen genehmigt ist, 
können die Empfänger ihrer Ausbildung 
unter der Voraussetzung nachgehen, 
dass sie bereit sind, illfe Schulden 
zurückzuzahlen, damit auch andere 
von dem Fonds profitieren können. 
Insgesamt werden Jahr für Jahr über 
2,5 Millionen US-Dollar von den 
Empfungern zurückgezahlt. 

Eider Carmack zu folge ist das 
Programm nicht nur deswegen so 
erfolgreich, weil die Mitglieder es so 
hervorragend finanziell unterstützen, 
sondern auch, weil es von hervorragenden 
Leuten geführt wird. "Der Vater des Ständigen 
Ausbildungsfonds ist zwar Gordon R. Hinckley", 
erläutert er, "aber Präsident frhomas S.] Monson 
ist genauso hilfreich und aufgeschlossen, wie 
Präsident Hinckley es war. [Präsident Monson] 
war von Anfang an der Entwicklung beteiligt 

wenn sie an 

den Früchten 

des Ständi­

gen Ausbil­

dungsfonds 

teilhaben ... 

undsie dann 

das Geldzu­

rOckgeben, da­

mit auch andere 

davon profitie­

ren können. 

und leitet das Programm mit prophetischer 
Weitsicht." 

Die Ergebnisse 
Als er das Programm bei der 

Frühjahrs-Generalkonferenz 2001 
ankündigte, sagte Präsident Hinck­
ley: .Diese jungen Männer und 
Frauen können sich durch die auf 
dem Arbeitsmarkt verwertbaren 

Fertigkeiten aus der Armut befreien, 
in der sie und Generationen vor 

ihnen gelebt haben. Sie werden besser 
für ihre Familie sorgen können. Sie wer-

den in der Kirche dienen und in Führungs­
aufgaben hineinwachsen. Sie werden ihren Kredit 
zurückzahlen, sodass dadurch auch andere in 
den Genuss dieser Segnungen kommen können." 
("Der Ständige Ausbildungsfonds", Liahona, Juli 
2001, Seite 60.) 

Die Verantwortlichen erleben nach wie vor mit, 
wie Präsident Hinckleys Worte in Erfüllung gehen. 
In einigen Ländern, wo es den Fonds gibt, sind 
bereits 10 bis 15 Prozent der derzeitigen Füh­
rungskräfte der Kirche ehemalige PEP-Empfänger. 

"Dies ist kein leerer Traum", sagte Präsident 
Hinckley weiter. "Wir haben die Mittel. Wir 

haben großzügige Freunde. Wir ha­
ben die Organisation. Wir haben die 

Arbeitskraft und die engagierten 
Knechte des Herrn, die dieses Pro­
gramm zum Erfolg führen können. 
Es ist eine rein ehrenamtliche Sa-
che, die die Kirche praktisch nichts 
kostet. Wir beten voller Demut und 
Dankbarkeit, dass Gott dieses Un-

terfangen gedeihen lässt und dass 
es sich für Tausende als reicher und · 

wunderbarer Segen erweisen wird -
genauso wie sein Vorläufer, der Ständige 

Auswanderungsfonds, zahllose Segnungen im 

Leben derer wahr werden ließ, die sich an diesem 
Programm beteiligten." 

Neun Jahre danach breitet sich das Programm 
noch immer aus, und das ist laut Bruder Allen nur 
"durch sehr viel guten Willen und großen Glau­
ben" möglich. • 
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Neue Richtlinien für die FHV 
sind ein Segen für die Mitglieder 

J 
ulie B. Beck, Präsidentin der Frauenhilfsver­
einigung, kündigte während der Allgemeinen 
FHV-Versammlung vor sechs Monaten neue 

Richtlinien für die Versammlungen der FHV an. 
Für die Schwestern überall auf der Welt erweist 
sich dies als ein Segen. 

Die neuen Richtlinien wurden generell gut auf­
genommen, sagt Schwester Beck. Die Mitglieder 
auf der ganzen Welt könnten ihre Versammlungen 
nun nach ihren individuellen Bedürfnissen ge­
stalten - eine flexible Lösung für eine Kirche, die 
nicht auf eine Kultur oder ein Land begrenzt ist. 

.Für eine weltweit operierende Organisation 
ist das ein sehr positiver Schrin", so Schwester 
Beck .• Wir haben die Schwestern lieb, wir ver­
trauen den Schwestern, und wir wissen, dass sie 
keine Probleme damit haben werden, wenn sie 
dies als Frage des Glaubens und des Gehorsams 
auffassen." 

Schwester Becks Ansprache mit dem Titel .Die 
FHV - ein heiliges Werk" (Liahona, November 
2009, Seite llO) ist als offizielle Leitlinie für die 
Versammlungen anzusehen. Die FHV-Leiterinnen 
besprechen Fragen zu den Richtlinien am besten 
mit ihren Priestertumsführern. 

Allgemeine Veränderungen 
Bestätigt wurde erneut, dass die Ratgeberinnen 

in der FHV, dem Muster des Priestertums folgend, 
Erste und Zweite Ratgeberin genannt werden. Die 
Berufung, die bisher .Beauftragte für Wohnen, Fa­
milie und eigene Entfaltung" hieß, wird jetzt .Beauf­
tragte für FHV-Versamrnlungen" genannt. Im Auf­
trag der PI-IV-Leitung plant die berufene Schwester 
nach wie vor FIN-Versamrnlungen an Werktagen. 

Richtlinien für FHV-Versammlungen 
In ihrer Ansprache sagte Schwester Beck, dass 

die Versammlungen, die früher den Titel • Wohnen, 
Familie und eigene Entfaltung" hatten, jetzt einfach 
• Versammlungen der FHV" genannt werden. 

Schwester Beck sprach darüber, dass die 
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FHV-Leiterin für alle Versammlungen der FIN 
verantwortlich ist und sich mit dem Bischof oder 
Zweigpräsidenten abzustimmen hat, der dann die 
geplanten Versammlungen genehmigt. 

Die FHV-Leiterin soll den Überblick über diese 
Versammlungen behalten, kann aber die Erste 
oder Zweite Ratgeberio binen, die Versammlun­
gen zu organisieren, oder eine Schwester aus der 
Gemeinde oder dem Zweig für die Berufung als 

Mit den Versammlungen soll die .,mildtätige und 

zweckmäßigeM ission·· der FHV e1:{ii 1/t werden. sie 

sollen den Glauben und die persönliche Rechtschqf­

.fenheit stärken und den geistigen und zeitlichen Be­

düifnissen der einzelnen Schwestern und Familien 

gerecht werden. 

Koordinatorin vorschlagen. Mindestens ein Mit­
glied der FHV-Leitung ist bei allen Versammlun­
gen anwesend. 

Die Versammlungen werden im Allgemeinen 
monatlich abgehalten, mindestens aber viertel­
jährlich, nur nicht an einem Sonntag- oder Mon­
tagabend. Der Bischof oder Zweigpräsident und 
die FHV-Leiterin legen fest, wie oft die Versamm­
lungen stattfinden. Die Schwestern sollen nicht 
das Gefühl haben, dass sie verpflichtet sind, jede 
dieser Versammlungen zu besuchen. 

Bei der Planung dieser Versammlungen berück­
sichtigt die FHV-Leitung auch die zeitliche und 
finanzielle Belastung sowie Sicherheitsrisiken und 
Anfahrtswege. 

Mit den Versammlungen soll die .mildtätige 
und zweckmäßige Mission" der FHV erfüllt wer­
den, sie sollen den Glauben und die persönliche 
Rechtschaffenheit stärken und den geistigen und 



zeitlichen Bedürfnissen der einzelnen Schwestern 
und Familien gerecht werden. 

Bei der Planung der Versammlungen greift die 
FHV-Leitung hauptsächlich Themen auf, die dem 
Zweck der FHV dienen. Dabei kann es mal um 
nur ein Thema gehen, mal können auch mehrere 
Gruppen oder Aktivitäten eingeteilt werden. Die 

Lehrer sind üblicherweise Mitglieder der Ge­
meinde oder des Pfahles. 

.Der richtige Einsatz von FHV-Versarnmlun­
gen wird die Fähigkeit der FHV verstärken, in 
jeder Gemeinde erfolgreich mit den Priester­
tumsführern zusammenzuarbeiten", sagt 
Schwester Beck. • 

Abonnenten erhalten 
eine überarbeitete Broschüre über Tempel 

Abonnenten des Liahonas und des Ensigns 
erhalten anstelle der regulären Ausgabe im 
Oktober 2010 die überarbeitete Broschüre 

Tempel der Kirche ]esu Chtisti der Heiligen der 

Letzten Tage. 
Diese Broschüre ist eine überarbeitete Fassung 

einer Veröffentlichung, die seit mehr als 50 Jah­
ren gedruckt wird. Erstmals erschien sie 1955 als 
Ausgabe der Kirchenzeitschrift Improvement Era. 
Später wurde daraus eine eigene Broschüre, die 
seitdem schon achtmal überarbeitet wurde. Die 
neueste Ausgabe enthält neue Artikel und Fotos 
und wird in 45 Sprachen veröffentlicht. 

Die Propheten der Kirche ]esu Christi der Heili­
gen der Letzten Tage, darunter Präsident Thomas 
S. Monson, haben die Mitglieder immer wieder 
aufgefordert, die heiligen Handlungen des Tem­
pels zu empfangen und dann in den Tempel zu 
gehen, um das Werk für ihre Vorfahren zu tun. 

In dieser Broschüre können Sie mehr über die 
Lehre und die Grundsätze der Tempelarbeit erfah­
ren. Die Mitglieder der Kirche sollen mindestens 
eine Ausgabe bei sich zu Hause haben, damit El­
tern die Broschüre beim Familienabend oder auch 
bei anderen Gelegenheiten dazu nutzen können, 
ihre Familie über den Tempel aufzuklären. 

In dieser Broschüre findet sich für alle Alters­
gruppen etwas Passendes. Neu in dieser Ausgabe 
sind die Artikel .Die Segnungen des Tempels" 
von Präsident Thomas S. Monson und .Bereiten 
Sie sich auf die Segnungen des Tempels vor" von 
Eider Russell M. Nelson vom Kollegium der Zwölf 
Apostel. Das Heft enthält auch einen Artikel für 

Jugendliche, mit dem Titel .Wie der Tempel ein 
Teil deines Lebens wird". Auch die Kinder erfah­
ren in dem Artikel .Dein Weg zum Tempel" etwas 
über den Tempel. Alle Leser werden gewiss gern 
die Fotos von Tempeln in aller Welt durchsehen. 
Das Heft enthält auch Antworten auf häufig ge­
stellte Fragen. Damit soll Mitgliedern geholfen 
werden, die sich auf ihren ersten Tempelbesuch 
vorbereiten. 

Die Mitglieder werden außerdem angehalten, 
dieses Heft auch Verwandten, Freunden und 

Im Oktober 

erhalten Abon­

nen ten eine 

überarbeitete 

Ausgabe der 

Broschüre über 

d en Tempel. 
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Bekannten zu geben, die anderen Glaubens sind. 
Zusätzliche Exemplare sind beim Versand der 
Kirche und unter LDScatalog.com erhältlich. 

Ein Pfahlpräsident, Bischof oder Lehrer der 
Tempelvorbereitungsklasse kann die Artikel 
zusätzlich zu dem Lehrerleitfaden Kmft aus der 
Höhe und der Broschüre Vorbereitung auf den 
Tempel als Unterrichtsmittel verwenden. 

Bei Bedarf können Priestertumsführer diese 
Broschüre auch Mitgliedern geben, die bereits ihr 
Endowment haben, damit sie ihre Erlebnisse im 
Tempel nicht vergessen. Auch Mitgliedern, die in 
der Kirche wieder aktiver geworden sind, kann 
die Broschüre helfen, sich auf die Siegelung im 
Tempel vorzubereiten. 

.Diese Broschüre kann eine wunderbare Hilfe 
für alle Mitglieder sein", findet Eider Yoshihiko 
Kikuchi von den Siebzigern .• Sie hilft einem, sich 
an die Heiligkeit eines Tempelbesuchs und die 
damit einhergehenden Bündnisse und Segnungen 
zu erinnern - daran, dass jedes einzelne Mitglied 
verpllichtet ist, Genealogie zu betreiben, seine 
Vorfahren zu ermitteln und ihnen durch rege 
Tempelarbeit die heiligen Handlungen, die sie 
brauchen, zugänglich zu machen." • 

Helfen Sie uns, 
besser zu werden 

Die Herausgeber des Liahonas suchen 
Mitglieder aller AJtersgruppen, die be-
reit sind, über ausgewählte Artikel und 

Dokumentationen in kommenden Ausgaben ihre 
Meinung zu äußern. Wer sich für das Komitee 
zur Bewertung des Liahonas melden möchte, 
braucht einen Internetzugang und muss sich auf 
Englisch verständigen können. Senden Sie eine 
E-Mail an liahona@ldschurch.org und schreiben 
Sie "Evaluation Comrnittee" in die Betreffzeile. Wir 
werden Ihnen dann gelegentlich Fragen schicken. 
Ihre Antworten werden dazu beitragen, dass der 
Liahona den Wünschen der Leser in aller Welt 
besser entspricht. • 
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NACHRICHTEN AUS ALLER WELT 

Neue Gebietspräsident­
schaft Europa Ost bekannt 
gegeben 

Oie Erste Präsidentschaft 
gibt einen Wechsel in der 
Gebietspräsidentschaft Europa 
Ost bekannt, der ab sofort gül­
tig ist. Eider Kevin W. Pearson, 
Erster Ratgeber in der Gebiets­
präsidentschaft, wurde an den 
Hauptsitz der Kirche versetzt 
und erhielt dort eine Beru­
fung in der Missionsabteilung. 
Eider Wolfgang H. Paul bleibt 
weiterhin Gebietspräsident. 
Eider Gregory A. Schwitzer 
von den Siebzigern wird Erster 
Ratgeber und Eider Alexander 
N. Manschos, Gebietssiebziger, 
Zweiter Ratgeber. 

Grundstück für den 
Philadelphia-Pennsylvania­
Tempel ausgesucht 

Im November 2009 kün­
digte die Erste Präsidentschaft 
die Errichtung des Philadel­
phia-Pennsylvania-Tempels an, 
und zwar in der Vine Street 
1739, mitten in Philadelphia. 
Das Grundstück liegt an einer 
Schnellstraße, neben dem 
Gerichtsgebäude und schräg 
gegenüber vom Logan Square, 
einer beliebten Sehenswürdig­
keit in Philadelphia. Präsident 
Thomas S. Monson kündigte 

den Tempel im Oktober 2008 
an. Derzeit sind weltweit 130 
Tempel in Betrieb, 21 weitere 
sind angekündigt oder in Bau. 

Termine für den Tempel 
in Vancouver bekannt 
gegeben 

Oie Tage der offenen Tür 
für den Vancouver-British­
Columbia-Tempel werden 
vom 9. bis zum 24. April 2010 
(außer sonntags) stattfinden. 
Am 1. Mai gibt es eine all­
gemeine Feier. Der Tempel 
wird am Sonntag, dem 2. Mai, 

in drei Sessionen geweiht, 
und zwar um 9:00 Uhr, 12:00 
Uhr und 15:00 Uhr. Die drei 
Weihungssessionen werden 
in alle Kirchengebäude im 
Tempeldistrikt übertragen. 
Tags darauf ist der Tempel 
für die heiligen Handlungen 
freigegeben. • 



LESERBRIEFE 

Ein neuer Liahona 
Mit Wehmut nahm ich zur Kenntnis. dass im Januar 

2010 ein neu gestalteter Liahona erscheinen sollte. Die 
Zeitschrift war mein Anker im Evangelium, seit ich mich 
mit 17 Jahren taufen ließ. Mein damals noch schwaches 
Zeugnis wurde durch die Erfahrungen anderer Mitglieder 
gestärkt. Ich wusste, dass ich nicht allein war. Die Ausga­
ben, die ich gesammelt habe, sind mir sehr wertvoll, weil 
sie inspirierte Botschaften enthalten. die mir geholfen 
haben, wenn ich in Not oder in Sorge war. 

Jetzt habe ich einen Liahona erhalten, der ausgereifter 
und bunter ist, aber der Inhalt ist noch immer so wahr 
wie 1992, als ich das erste Heft las. Ich danke Ihnen aus 
tiefstem Herzen. 
Julia A. Florian, Guatemala 

Eine Quelle der Geistigkeit und Stärke 
Der Liahona ist für mich ein großer Segen und bereitet 

mir Freude. Durch ihn lerne ich Mitglieder aus aller Welt 
kennen, erfahre mehr über ihr Heimatland und ihre Kultur 
und werde durch ihren Glauben gestärkt. Die Zeitschrift 
ist eine Quelle großer Geistigkeit und Stärke und hilft mir, 
ein besserer Mensch zu werden. 
Modesta Giuliani, Italien 

Ein Wunder in unserer Gemeinde 
ln meiner Gemeinde gingen nur wenige Schwestern 

besuchslehren oder in den Tempel. Als Beauftragte für 
das Besuchslehren und als Tempelarbeiterin betete ich 
darum, dass sich das ändern möge. Ich zitierte sowohl in 
der Abendmahlsversammlung als auch in der FHV die An­
sprache von Eider Richard G. Scott, .,Der Gottesdienst im 
Tempel - die Quelle der Kraft und der Stärke in Zeiten der 
Not" (Liahona, Mai 2009, Seite 43). Die Mitglieder der 
Gemeinde waren berührt. Jetzt liegt die Besuchslehrar­
beit bei fast 100 Prozent. und viele besuchen den Tempel 
und setzen die Schritte, die Eider Scott in seiner Botschaft 
beschrieben hat. in die Praxis um. Tausend Dank an Eider 
Scott für seine wunderbare Botschaft und auch an Sie für 
den Liahona. 
Ana Meza de Eulogio, Peru 

Bille senden Sie IhreMitteilungen oe/er Anreguugen an: 
/iaholla@ldschurch.org. Wir behalten uns 001: Einsen­
dunge'' zu kiirzen oder klarer zu .formulieren. • 

ANREGUNGEN FÜR DEN FAMILIENABEND 

VieleArtikelund Beil riige in dieser Ausgabe können Sie ji'i r den Familien­
abend verwenden. Hier einige Be1~~piele: 

.. Entwickeln Sie jetzt einen guten Charakter", 
Seite 44: Nehmen Sie mehrere Gegenstände (zum Bei­
spiel einen Bleistift, ein Buch Mormon, einen Liahona, ein 
Paar Schuhe) und bitten Sie die Mitglieder Ihrer Familie, 
sie nach ihrem Wert absteigend zu sortieren. Sprechen 
Sie darüber, wie sie den Wert bestimmt haben. Welche 
Eigenschaften machen das Leben eines Menschen wertvoll? Fordern Sie 
jeden auf, in der kommenden Woche etwas Besonderes zu tun, um ein 
besserer Mensch zu werden. 

.,Früh am Sonntagmorgen", Seite 56: Bitten Sie jedes Familienmit­
glied, sich einen Nachbarn auszusuchen, den er besuchen oder dem er 
einen Dienst erweisen könnte. Nehmen Sie sich vor, in dieser Woche etwas 
für diesen Menschen zu tun. Lesen Sie Mosia 18:7-1 0 und sprechen Sie 
darüber. wie sie anderen helfen können, ihr Taufbündnis einzuhalten. 

.,Wenn Entchen nicht schwimmen", Seite 58: Schreiben Sie einige 
Regeln in Ihrer Familie auf und sprechen Sie darüber. wie Ihre Familie durch 
diese Regeln geschützt wird. Schreiben Sie auch einige Gebote unseres 
Vaters im Himmel auf und sprechen Sie darüber, wie sie uns körperlich oder 
geistig schützen. 

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Der glückliche Familienabend 

Vor einigen Jahren bat mein Mann unsere Familie, einen besonderen 
Familienabend vorzubereiten. Unsere vierjährige Tochter wollte das Lied 
..Ich bin ein Kind von Gott" singen. Unser zehnjähriger Sohn sprach das 
Anfangsgebet Wir fühlten ganz stark die Anwesenheit des Geistes. 

Mein Mann las uns einige Gedanken von Führern der Kirche vor und 
forderte uns auf, im Evangelium Jesu Christi einig zu bleiben. Dann gab 
er unserer kleinen Tochter einen Väterlichen Segen. Meine Mutter und ich 
erhielten auch einen Segen und zuletzt noch unser Sohn. Bevor er unserem 
Sohn die Hände auflegte. sprach mein Mann darüber, wie dankbar er für 
das Priestertum ist, und forderte unseren Sohn auf, dieser Vollmacht würdig 
zu sein. 

Fast eineinhalb Jahre später sagte unsere Tochter: .. Lasst uns doch noch 
einmal so einen Familienabend abhalten." Obwohl ich es wusste, fragte ich 
sie, welchen sie meinte. Sie antwortete: .. Den, als wir so viel geweint haben 
und so glücklich waren!" 
Marlticitt Souza tlejestiS Cosra, Baltia, Brasilien 

Ihr schönster Familienabend 
Schildern Sie Ihren schönsten Familienabend und senden Sie Ihren 

Bericht an liahona@ldschurch.org. • 
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BIS AUFS W IEDERSEHEN 

Ein versiegeltes 
Grab 
David L. Frischknecht 
Abteilung Lehrplan 

A m Tag nachdem mein Vater gestorben war, 
machten meine Muuer, meine Geschwister 
und ich den notwendigen Besuch beim 

Bestauungsumemehmen, um Vorkehrungen für 
die Beerdigung zu treffen. Wir mussten einen Sarg 
aussuchen und eine Grabkammer, in die der Sarg 
gestellt werden sollte. 

Als wir die verschiedenen Möglichkeiten in 
Betracht zogen, bemerkte ich eine Werbebroschüre, 
die eine bestimmte Grabkammer anpries. Unter an­
derem wurde behauptet, die Kammer verschließe 
sich von selbst, und die Garantiezeit betrage 75 
Jahre. Trotz des ernsten Anlasses amüsierte mich 
diese Garantie. 

.Wer wird den Verschluss in 75 Jahren überprü­
fen?", fragte ich mich .• Und falls es jemandrunsollte 
und der Verschluss nicht gehalten hat, wer wird 
dann die Garantie beanspruchen? Wie stehen die 
Chancen dafür", überlegte ich, .dass diese Kammer 
verschlossen bleibt?" 

Als ich darüber nachdachte, musste ich an eine 
andere Grabkammer denken, die in Matthäus 27 
beschrieben wird. Oieses Grab an einem fernen Ort 
in einer fernen Zeit haue eine Öffnung, vor die ein 
großer Stein gewälzt wurde: 

"Am nächsten Tag gingen die Hohenpriester und 
die Pharisäer gemeinsam zu Pilarus; es war der Tag 
nach dem Rüsttag. 

Sie sagten: Herr, es fiel uns ein, dass dieser B~ 
trüger, als er noch lebte, behauptet hat: Ich werde 
nach drei Tagen auferstehen. 

Gib also den Befehl, dass das Grab bis zum drit­
ten Tag sicher bewacht wird. Sonst könnten seine 
Jünger kommen, ihn stehlen und dem Volk sagen: 
Er ist von den Toten auferstanden. Und dieser letzte 
Betrug wäre noch schlimmer als alles zuvor. 

Pilatus antwortete ihnen: Ihr sollt eine Wache ha­
ben. Geht und sichert das Grab, so gut ihr könnt. 

80 Ltahona 

Was in der Werbebroschüre versprochen wurde, 
kam mir unwahrscheinlich u01; fast lächerlich, 
aber es erinne11e mich an eine Verhetßung 1nit 
ewiger Garantie. 

Darauf gingen sie, um das Grab zu sichern. Sie 
versiegelten den Eingang und ließen die Wache 
dort." (Matthäus 27:62-66.) 

Von allen Befehlen, die im Laufe der Geschichte 
von Königen, Generälen und Herrschern gegeben 
wurden, war dieser Befehl von Pilarus, das Grab zu 
sichern, wohl der aussichtsloseste. 

Welche Chance bestand, dass das Grab verschlos­
sen blieb? Tatsächlich war es fü r die Soldaten un­
möglich, diesen Befehl auszuführen, denn es be­
stand keine Chance, dass das Grab s ich nicht öffnen 
würde: "Plötzlich entstand ein gewaltiges Erdbeben; 
denn ein Engel des Herrn kam vom Himmel herab, 
trat an das Grab [und) wälzte den Stein weg." 
(Matthäus 28:2.) 

Weil dieses eine Grab geöffnet wurde, werden 
sich alle Kammern und Gräber öffnen, die je ver­
schlossen wurden. Garantiert. 

Der Fels unserer Errettung befreit uns vom Tod 
und von der Hölle. Er ist ,.die Auferstehung und 
das Leben" (Johannes 11:25). Dank ihm muss ,.die 
Hölle ... ihre gefangenen Geister freigeben, und das 
Grab muss seine gefangenen Leiber freigeben, und 
der Leib und der Geist des Menschen werden einer 
dem anderen wiederhergestellt werden; und dies 
geschieht durch die Macht der Auferstehung des 
Heiligen Israels" (2 Nephi 9:12). • 
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WORTE VON CHRISTUS 

Er ist nicht hier, Gemälde von Walter Rane 

Der Erlöser selbst sagte seinen Tod und seine Auferstehung voraus. Auf dem Weg nach 

]erusalem sagte er zu seinen Aposteln: 

,.Wir gehen jetzt nachjerusalem hinauf; dort wird der Menschensohn den Hohenpriestern und 

den Schriftgelehrten ausgeliefert; sie werden ihn zum Tod verurteilen und den Heiden übergeben; 

sie werden ihn verspotten, anspucken, ge!ßeln und töten. Aber nach drei Tagen wilrl er aufer­

stehen." (Markus 10:33,34; sieheauch]ohannes 20:1-8) 
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A
ls Präsident Spencer 

W Kimbalt bei einer 

Israelreise auf den 

Spuren jesu wandelte, dachte 

er an die vielen Zeugen der 

Auferstehungjesu, darunter 

Maria, die zu den Ersten 

gehörte, die erfuhren: "Er ist 

nicht hier, sondern er ist 

auferstanden." (Lukas 24:6.} 

Siehe "Die Gewissheit der 
Auferstehung': Seite 28 


